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Zum Abbau der Kusſuhrabgaben
Von Dr. Reichert-Berlin,

Mitglied des Reichstages.
Die früheren Ausfuhrzölle dienten vor allem fiskali-

ſchen, dann aber auch wirtſchaftlichen Zwecken. Man wollte
dem Fiskus hohe Einnahmen zuführen und ferner vermeiden,
daß durch eine regelloſe Ausfuhr der heimiſchen Wirtſchaft
wertvolle Rohſtoffe und Lebensmittel verloren gehen. Die
Ausfuhrzölle ſollten der Ausfuhr ein Hindernis ſein. Heute
erreicht man dieſes durch die Ausſuhrverbote, die die Ausfuhr
nötiger Waren verhindern, während reichlich vorhandene Er
zeugniſſe durch die Bewilligung von Ausfuhrerlaubnis aus
geführt werden können. Wenn neben den Ausfuhrverboten
gegenwärtig auch Ausfuhrzölle beſtehen, ſo hat das ſeine be-
ſondere Bewandtnis. Jm vorigen Jahre gab es nämlich eine
Zeit, in der unſere Jnlandspreiſe noch verhältnismäßig
niedrig waren, aber im Ausland, namentlich bei der hohen
Valuta, ganz erheblich höhere Preiſe zu erzielen waren. Der
Abſtand zwiſchen dem Jn und Auslande wuchs mit der
Beſſerung der ausländiſchen und mit der Verſchlechterung
der inländiſchen Valuta. Bald konnte man beobachten, daß
ſelbſt ſehr teure deutſche Waren im neutralen und übrigen
Ausland zu einem Erlös verkauft wurden, der vielfach um
100 Prozent und in manchen Fällen noch höher über den Jn
landspreis ſtand. Allein es war für die deutſche Volkswirt
ſchaft zu bedauern, daß dieſe Gewinnmöglichkeit nicht von
allen deutſchen Ausfuhrfirmen ausgenutzt worden iſt. Viele
blieben mit ihren Preiſen weit hinter den erzielbaren Er-
löſen zurück und viele verkauften ihre Waren nach dem
Auslande kaum teurer als im Jnlande. Die Regierung
hatte nämlich die im Kriege eingeführte Ausfuhrregelung er
heblich gelockert und damit bei gewiſſen Waren der Ver
ſchleuderung die Wege geebnet.

Das war die Zeit, da das ausländiſche Kapital durch
ſeine übermächtige Valuta geſtärkt, an die Auspowerung
Deutſchlands gehen konnte, und wo der „Ausverkauf“
Deutſchlands immer ſchlimmere Formen annahm. Damals
wurde in der Oeffentlichkeit der Gedanke erörtert, durch Aus
fuhrzölle die Ausfuhrwaren ſo zu belaſten, daß die Ausfuhr-
preiſe hinter den Auslandspreiſen nicht mehr zurückblieben.
Ein nach dem Wert berechneter Zuſchlagszoll ſollte den
Unterſchied zwiſchen den niedrigen Jn- und den hohen Aus-
landspreiſen ausgleichen. Die Erträge hieraus ſollten dem
Fiskus zugeführt werden.

Jn meiner Schrift „Rettung aus der Valuta-Not“ (Zeit
fragen-Verlag: Berlin-Zehlendorf-Weſt) habe ich im vorigen
November vor ſolchen Experimenten gewarnt. Jrch habe
darauf hingewieſen, daß die Beweglichkeit der Valuta ſowie
der Jn- und Auslandspreiſe feſte Ausfuhrzölle, auch wenn
ſie nach Prozenten bemeſſen wären, nicht vertragen könne.
Vor allem ſei es bei langfriſtigen Abſchlüſſen z. B. für die
Lieferung von Maſchinen und Brücken, nicht möglich, die
Preiſe mit Abgaben zu belaſten, da dieſe Lieferungen erſt
viele Monate nach Beſtellung möglich ſeien, in der Zwiſchen
zeit ſich die Marktlage aber ſehr leicht verſchieben könnte.
Ferner ſagte ich die Kämpfe voraus, die ſich zwiſchen den
Ausfuhrfirmen und deren Organiſationen mit dem Fiskus
wegen der Höhe der Abgabe ergeben würde. Jch ſchlug da
mals andere Wege vor, die Verſchleuderung deutſcher Waren
zu vermeiden. Jch kämpfte nämlich gegen die künſtliche
Niedrighaltung der Jnlandspreiſe für induſtrielle Erzeug-
niſſe und brach eine Lanze für die Ueberlaſſung der Preis
bildung an die induſtriellen Fachverbände zum Zwecke der

i Jch empfahl den Zuſammenſchluß der
Ausfuhr-Firmen, um eine Einheitsfront in der Preisſtellung
gegen die ausländiſchen Abnehmer herzuſtellen, wie ſie ſich

in dem Eiſen und Stahlausfuhrhapndel ſchon ſeit Jahren be
währt hatte. Jch riet ferner zu einem Ausbau der Ausfuhr-
tregelung, an der die Fachverbände ſtärkſten Anteil nehmen

ſollten.

Neine Vorſchläge, die ich auf Grund langjähriger Er
ſahrung als Leiter der früheren Zentralſtelle, der jetzigen
Außenhandelsſtelle für Eiſen- und Stablerzeugniſſe gemacht
habe, ſind zum großen Teil verwirklicht worden. Allein
meine Warnung vor Einführung der Ausfuhrabgabe hat
nicht viel genützt. Jn der Regierung dachte man im Herbſt
vorigen Jahres allen Ernſtes an Ausfuhrabgaben, die den
Unterſchied zwiſchen dem Jn- und Auslandspreis größten-
teils oder gar reſtlos zugunſten des Reichsfiskus einziehen
pollen. Dabei wurden Sätze von 25, 30, ja 40 Prozent des
Ausfuhrpreiſes genannt.

Angeſichts dieſer ungeheuren Gefahr für die Ausfuhr
ließen ſich die in der „Arbeitsgemeinſchaft' mit induſtriellen
und gewerblichen Arbeitnehmern vereinten tätigen Arbeit-
ber zu einem Abkommen herbei, in dem wohl die Bereit
willigkeit der Arbeitgeber nur Leiſtung einer Ausfuhrabgabe
ausgeſprochen wurde, jedoch mit Rückſicht auf die Beweglich-

keit der Valuta und der Preiſe und mit Rückſicht auf die
hokwendige Erhaltung der Ausfuhr von Abgabeſätzen von

nicht mehr als 5——6 Prozent die Rede war. Ferner war von
Ledeutung, daß die Erträge aus dieſer Abgabe den Em
fängern ſozialer Renten zugute kommen ſollten, die durch die
Lreisſteigerung infolge der Valutaverſchiebung am meiſten

Die erſten Folgen von Spa
Die Kbreiſe von Spa

b. Spa, 17. Juli.
Die meiſten Delegationen ſind bereits abgereiſt oder bereiten

ſich zur Abreiſe im Laufe des heutigen Tages vor. Die eng
liſche Delegation und Preſſe haben um 9 Uhr Spa ver
laſſen. Lloyd George hielt vorher eine längere Anſprache
an die Preſſevertreter. Die Franzoſen fuhren um 11 Uhr im
Sonderzug nach Paris. Ein Teil der Jtaliener ſchloß ſich ihnen
a n. Graf Sforza wird am Abend Spa verlaſſen. Die auf
geregte Stadt Spa macht einen toten und verlaſſenen Eindruck.

Die deutſche Delegation verläßt heute nachmittag
Spa mit Sonderzug. Sie wird am Sonntag vormittag in Berlin
eintreffen.

Reichskanzler Fehrenbach hat heute vormittag 5 Uhr
Spa im Automobil verlaſſen, um nach Köln zu fahren, von wo
er nach Berlin weiterreiſen wird.

Rücktrittsabſichten Simons“?
b. Berlin, 17. Juli.

Schon während der Verhandlungen von Spa hat der Mi-
niſter des Aeußern,. Dr. Simons, ſich mit Rücktritts
abſichten getragen. Es ſcheint, daß eine latente Kriſe
im Außenminiſterium auch jetzt noch fortbeſtehe.

Jn Rheinland- Weſtfalen werden nächſten Montag
große Kundgebungen ſtattfinden, an denen ſich die
Handelskammern beteiligen, um gegen Spa zu prote-
ſteren. Die Bergarbeiter im Ruhrgebiet werden bis zum
Donnerstag zu der Notwendigkeit Stellung nehmen, die
Ueberſchichten zu erhöhen, um den Verpflichtungen
von Spa nachzukommen.

Der Vorſitzende des wirtſchafts politiſchen Ausſchuſſes des
Reichswirtſchaftsrates, Kraemer, hat von Spa aus den Aus-
ſchuß des Reichswirtſchaftsrates für Donnerstag zu einer Sitzung
einberufen. Jn dieſer Sitzung wird Miniſter Simons über die
Verhandlungen in Spa Bericht erſtatten. Auf dieſe Weiſe wird
es möglich ſein, die wichtigen wirtſchaftlichen Fragen, um die es
ſich hier gehandelt hat, vor einer zuſtändigen Verſammlung von
Sachverſtändigen zu erörtern. Die Stellungnahme des Reichs
wirtſchaftsrates wird nicht leicht ſein, weil es nicht ausgeſchloſſen
erſcheint, daß die Konferenz von Spa noch innerpolitiſche Folgen
zeitigen wird, bei denen namentlich die Deutſche Volkspartei oder
doch mindeſtens einzelne ihrer hervorragenden Mitglieder eine
Rolle ſpielen werden.

Reichstag und Hauptausſchuß
Der Reichstag, der nach den bisherigen Abſichten erſt am

28. Juli wieder zuſammentreten ſollte, wird nach dem Abſchluß
der Konferenz von Spa und nach dem Ergebnis, das ſie gezeitigt,
wahrſcheinlich ſchon etwas früher wieder einberufen werden.
Dementſprechend wird auch der Hauptausſchuß, der zwei Tage
vor dem Plenum ſeine Verhandlungen aufnehmen ſollte, ſich
möglicherweiſe ſchon in der nächſten Woche verſammeln. Be-
ſchlüſſe darüber ſind indeſſen noch nicht gefaßt, vielmehr erſt
nach der Rückkehr des Reichskanzlers und der deutſchen Dele-
gation aus Spa zu erwarten.

w. Spa, 17. Juli.
wie der Sonderberichterſtatter der Agence Havas berichtet,

hat die Konferenz an den Generalſekretär des Völkerbundes in
London folgendes Telegramm gerichtet: Jn Anbetracht der in

jndon im Februar getroffenen Entſcheidung, durch die der
Völkerbundsrat die internationale Finanzkonferenz nach Brüſſel
einberufen hat und unter Berückſichtigung der Tatſache, daß die
genannte Konferenz nicht alle nötigen Vorausſetzungen beſitzt,
um zu dem Ergebnis zu gelangen, zu dem ſie einberufen iſt,
bittet die Konferenz von Spa den Völkerbund, die Berufung zu
der genannten Konferenz auf ein Datum nach dem 165. Sep-
tember zu vertagen.

Der Oberſte Rat regelte geſtern die Verteilung der öſter-
reichiſchen, ungariſchen, bulgariſchen und türkiſchen Ent
ſchädigung und unterzeichnete die endgültige Faſſung des
Geſamtabkommens.,

zu leiden hatten. Jnfolge dieſer Vereinbarung iſt in die
Regierungs- Verordnung über die Außenhandels- Kontrolle
vom 20. Dezember 1919 im Paragraphen 6 folgende Be-
ſtimmung aufgenommen:

„Bei der Ausfuhrbewilligung iſt zugunſten der Reichs-
kaſſe eine Abgabe zu erheben. Die aus der Abgabe
fließenden Mittel ſollen zur Förderung ſozialer Aufgaben
verwandt werden.“

Dieſe Abgabe ſollte alſo erſtens dem Valutagewinn,
d. h. dem Ertraggewinn der Ausfuhr treffen, ſoweit die
Waren zu erheblich beſſeren als den Jnlandpreiſen verkauft
wurden, zweitens ſollte der Ausfuhrzoll aber auch dahin
wirken, daß überall dort, wo billiger als zu den erzielbaren
Auslandspreiſen verkauft wurde, künſtlich eine Verteuerung
geſchaffen wird, damit dieſe Verſchleuderung von Ausfuhr-
werten aufhöre. Jn beiden Fällen bezog ſich die Abgabe auf

w. Brüſſel, 17. Juli.
In einer Unterredung erklärte der rumäniſche Finanz-

miniſter, die einzig intereſſierende Frage müßte die Feſtſetzung
der ſeitens Deutſchlands zu zahlenden Entſchädi-

gung ſein. Es ſei Rumänien unmöglich, ſich mit 1 Prozent
zu begnügen. Die rumäniſche Geſamtſchuld belaufe ſich auf
30 Milliarden in Gold.

w. Brüſſel, 17. Juli.
Nach Blättermeldungen macht der Abtransport der deutſchen

Kohlen in Belgien und Frankreich bereits Schwierigkeiten wegen
des Wagenmangels der Eiſenbahnen

Verzweiflungsmaßnahmen der Polen?
(Von unſerem Sonderboerichterſtatte r

h. Berlin, 17. Juli.
Eine Pariſer Meldung beſagt, die polniſche Regierung be

reitet ſich zur Räumung Warſchaus vor. Das polniſche
Kabinett habe demiſſioniert. Ueber dem ganzen Lande iſt der
Belagerungszuſtand verhängt worden. Der Rat für die Landes-
verteidigung habe diktatoriſche Vollmacht erhalten. In Litauen
habe ſich ein neues Miniſterium gebildet, an deſſen Spitze der
Volksſozialiſt Krinius ſtehe.

Wir geben dieſe Nachricht mit allem Vorbehalt wieder.
w. Amſterdam, 17. Juli.

„Evening News“ veröffentlicht ein aus Warſchau ei
troffenes Telegramm, wonach der nationale Verteidigu von
Polen beſchloſſen hat, Llohd Georges Vorſchläge
den W ſtand als erſten Schritt eines Friedens
ſchluſſes anzunehmen.

w. Kopenhagen, 17. Juli.
Der polniſche Heeresbericht weldet: Jm nörd

lichen Abſchnitt haben die Bolſchewiſten Smorgon und
Oſchmjany beſetzt. Der Kampf dauert an. Die i
Angriffe auf Lugk werden fortgeſetzt. Jn der Gegend von no
greift Feind unaufſhörlich an.

h. Kowunso, 17. Juli.
Die Friedensdelegierten aus Moskau ſind hier eiDie Hauptpunkte des Vertrages ſind: Vedingenoeieſe ner

kennung der littauiſchen z n Anerkennung der
Hauptſtadt Wilna und der Städte Grodno, Riga, Swenſiang,
Auszahlung von 3 Millionen Rubel in Gold, Holzung von
100 000 Quadratmeter des Waldes in Rußland, ſoforti rei
laſſung der Gefangenen und Flüchtlinge. Die littauiſchen
Truppen ſind in Wilna eingerückt und von der Bevölkerung mit
größter Begeiſterung in Empfang nommen. Dann
ruſſiſche Kavallerie. Der Führer erklärte in einer Anſprache,
daß die Ruſſen nicht lange in Wilna bleiben würden.

b. Kopenhagen, 17. Juli.
Wie „Berlingske Tidende“ aus Kowno meldet, verpflichten

ſich die Bolſchewiſten in dem zwiſchen Litauen und Sow-
jetrußland abgeſchloſſenen Friedensvertrag, den Litauern
eine Entſchädigung von zuſammen 3 Millionen Rubel in Gold
zu bezahlen. Zwei Mitglieder der litauiſchen Friedensdele
gation bleiben vorläufig in Moskau, um die Heimſendung der
litauiſchen Flüchtlinge zu regeln.

b. Amſterdam, 17. Juli.
Wie „Times“ meldet, iſt die engliſche Regierung mit dem

Vorſchlag der Sowjetregierung, die Konferenz
zwiſchen Rußland und den Randſtaaten in BreſtLitowsk abzu
halten, nicht einverſtanden. „Evening News“ ver-
öffentlicht ein aus Warſchau eingetroffenes Telegramm, wonach
der nationale Verteidigungsrat von Polen beſchloſſen
hat, Lloyd Georges Vorſchläge betreffend den Waffenſtillſtand als
erſten Schritt eines Friedensſchluſſes anzunehmen.

Die Bolſchewiſten weigern ſich
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

c. Baſel, 17. Juli.
Das Reuterbüro berichtet aus London: Die hier einlaufen-

den Nachrichten beſagen, daß die Bolſchewiſten ſich
weigern, ihre Offenſive gegen Polen gösz
brechen. Die „Chicago tribune“ meldet aus Paris: Die
Sowjettruppen ſtoßen gegen die nördliche Flanke der polniſchen
Front über Wilna vor, um einen Durchbruch zu erzielen, der ſie
mit den Unabhängigen und Kommuniſten im Oſten in Verbin
dung bringen ſoll. Nur noch 160 Kilometer, ſind die ruſſi
ſchen bolſchewiſtiſchen Truppen von der oſt preußiſchen
Grenze entfernt.

die Spannung zwiſchen dem höheren Auslands- und den
niedrigeren Jnlandspreiſen. Aber in keinem Fall war
daran gedacht, den Ausfuhrzoll zum Ausfuhrhindernis zu
machen.

Während früher kein Zolltarif ohne eingehende Befrag
ung der beteiligten Wirtſchaftskreiſe und Behörden zuſtande
gekommen iſt, haben ſich der vormalige Reichswirtſchafts-
miniſter und Reichsfinanzminiſter in dieſer überaus ein
ſchneidenden Maßnahme auf die Beratung ihrer Beamten
beſchränkt und es trotz der ſo häufigen Betonung der „Selbſt-
verwaltung“ von Handel und Jnduſtrie unterlaſſen, die
Organiſationen der Außenhandelsſtellen und Handels
kammern ſowie der Fachverbände zur Beéfragung heranzu-
ziehen. So iſt die demokratiſche Regierung in einer Weiſe
verfahren. die an den alt-überlebten Abſolutismus erinnert.

(Ein zweiter Artikel folgt



Die heruntergeholte Trikolore
Keine „politiſche Verhetzung“.

w. Berlin, 17. Juli.
Amtlich meldet, du die Vernehmung des Täters,der am Jan We Ilche von der franzöſiſchen Botſchaft

te, iſt ren feſtgeſtellt worden,
der durch die Erregung der M auf dem Pariſer

ad mitgeriſſen wurde, vollſtändig ſelbſtändig gehandelt hat.
it bei dem Vorfall war rein zufällig. Trotz ſorg

rſchungen haben ſich irgendwelche Anhaltspunkte
ür eine Anſtiftung des Täters durch dritte in irgend einer Form

r erbringen baſſen. Politiſch iſt der jugendliche Täter in
keiner Weiſe hervorgetreten.

Der Vorfall vor der franzöſiſchen Botſchaft, der ein ſo de
endes r gehabt hat, iſt, ſollte man annehmen,
ch nicht dazu angetan, parteipolitiſche Geſchäfte zu machen.See „Berliner Tageblatt“ benutzte natürlich auch dieſe Gelegen

heit, um ſich an den nationalen Elementen zu reiben. Es
ſchreibt zu den Vorgängen, die auf Verlan 7. der franzöſtſchen
Botſchaft inſzeniert werden mußten, folgeDieſen „Vorbeimarſch“ verdankt Sengſs land jenen dum-

men a die den Unfug vor dem franzöſiſchen Botſchafter-palais veran ftaltet S und mehr noch jenen gewiſſenloſen
deutſchnationalen Phraſenmachern und Agitatoren, die in
ihrer Preſſe, auf dem Katheder und in Verſammlungen ihre

iſtig unbegabten Hörer auf den Gedanken bringen, daß ſolcheJeldehtaten vaterländiſche Gebote ſeien. Wenn nicht endlich

von allen vernünftigen Menſchen dieſer verbrecheriſch mit dem
t des Landes ſpielenden Preſſe und dieſen verbohrten

h die das deutſche Volk nun ſchon in ſo unge
heures Unglück hineingeſchwatzt haben, das Handwerk gelegt
wird, ſo wird es nie möglich ſein, Deutſchland wieder aufzuer und wir werden von einer Widerwärtigkeit zur andern
chreiten. Zur Wiederaufrichtung gehören ebenſowohl Klug-und Solbſtdiſgiplin wie Feſtigkeit und Energie. Tönende
hraſen und Lausbübereien gehören nicht dazu.
Wie lausbubenhaft dieſe Art des „B. T. iſt, läßt ſich u

en, weil dazu einfach der notwendige Ausdruck fehltem amtlich die Tat des Schloſſerlehrlings als anpoltiſs
feſtgeſtellt worden iſt, erübrigt ſich jedes Wort zu dieſen A
führungen. Sie richten ſich ſelber

Die Franzoſen wiſſen in ihrer Siegerlaune nicht mehr, wie

ine

i

h
ar keine eren nugtuungen“, ſind aber noch ni nzufrieden So wird aus Berlin gemeldet: do

Der Sekretär der franzöſiſchen Botſchaft hat r Spezial
reſpondenten der Londoner „Daily Graphic“, Dr. C. Abel-

e vormittag mitgeteilt, daß nach Auffaſſung der
genvorfall als erl gelten kann. Es haber e önſt Formalitäten verſtoßen, daß die

ohne Helm, ohne Fahne und ohnee ſei, aber die Botſchaft habe volles Verftändnis
erigkeiten, mit denen die deutſche Regierung zu

en hat und begbſichtige nicht, dieſer Regierung unnötigeniſſe in den Weg zu legen. w. die votſcheft
wach vor auf dem Standpunkt, daß die Reichswehre führende Offigier den von „Deutſchland,

über alles befohlen und damit eine wenn en
veranſtaltet habe, für die r franzöſiſche Regierunmüſſe. Nach der Aurantß der Soiſhat würde

s wer Demonſtrationen folgen, die unter Umſtän-
den di iehungen beider Länder unabſehbare Konſe-

ergeben könnten.qerengen Natur
Das Marburger Studentenbataillon

D. nein ekhn Numm,

des Reichstags haben ſich mit gleicher
für das Recht der Zeitfreiwilligen

des i ehe h egen e t e eall iſt ſo es t,Stelle auf ihn n da m W ler
Eimnal handelt es um die Unabhängigkeit der

Rechts pflege. Die ger Studenten ſind vor Gericht
worden. Das Urteil unterliegt der Nachprüfung

Jnſ Es galt ſeither für Ehrenpflicht aller,
die e haben, dem berufenen Richter nichttsurteile zu reſpektieren. Nicht nurharre ſondern auch ein Glied der „abhängigen“

der herd Haeniſch ausgerech-
net der Unterrichtsminiſter! ſetzt ſich über dieſe Ehrenpflicht

der des Endurteils in n wervornehm
rger Undes Rektors und der

n günſtig die Ergebniſſe der Gerichtsverhandlung für

die n ſind, ſo bleibt die Univerſitätsbehörde
e mit ichkeit bis zur endem Urteil vor der Oeffentl

gerichtlichen Entſcheidung gurückzuhalten. Nur iſt das

eine nochmals mit allem Nachdruck zu betonen, daß das Stu
dentenkorps nicht, wie ihm nachgeſagt wird, im einer Um
ſlu ung oder einer Partei, ſondern auf die Aufforderung
der Regierung als ein Teil der militäriſchen Macht angerückt iſt,
um das Land Aufruhr zu ſchützen. Daß unſere Studenten
in der Stunde Not dieſem Rufe der Regierung in opferwilliger Hingabe gefolgt ſind, r ſchulden wir ihnen nach wie

vor nur Anerkennung und DaDas Schmutzwerfen Fe „Marburger Mörderzentrale“
geſchieht ſeitens der deutſchen Bolſchewiſten durchaus ziellewußt.
Man will es dadurch der Studentenſchaft verekeln, künftigem

mit der Waffe in der Hand ent
Es iſt für den Studenten, der' R

n Aufrührer zu heninneren eStudentenſchaft und deren fferbereiten

l a r neuenund die, die ihre vaterländiſche Pflicht mit dera gegen den Aufruhr tun, als „Mörder“ zeitlebens zu brand-

e e h erhrte tgeſtellt, als daßde Bewachu ngsmannſchaft, als die GothaerAufrührer r feſtgenommene e als ſie im
Nebel mit der Schußwoffe befehlsgemäß niedergeſtreckthat. ndersgerichtete Darſtellungen e in der Go ichtsver
handlung als Redereien erwieſen. ge nicht eine andereichtsverhandlung anderes ergibt, lag e n einem Ver
dammungsurteil gegen die Marburger Studenten keinerlei Grund
vor; der Geiſt der Schrift, in dem der Stabsfeldwebel des Stu
dentenkorps den Marſch auf n eingehend beſchreibt, iſt
vaterländiſch rein und verantwortungsbewußt. Man muß darum,
ohne dem Endurteil vorgreifen zu wollen dem volksvergiftenden
Treiben derer, die im Intereſſe ihrer dunklen Abſichten alle antirevolutionären Kreiſe merklos machen wollen, mit größter Schärfe

entgegentreten.
Denn Deutſchland braucht Ruhe und Ordnung und den feſten

Willen, jeder Auflehnung wider die Geſetze mit Schärſe ent
gegenzutreten.

hindenburg immer noch deutſcher Heros
w. Hannvver, 17. Juli.

J Der Feldmarſchall von Hindenburg wendet ſich mit
folgenden Worten an die Oeffentlichkeit:

„Gelegentlich meiner Beläſtigung durch einen Minder
wertigen ſind mir zahlloſe Beweiſe freundlicher Teilnahme von
einzelnen Perſonen, von Truppenteilen, Behörden, Städten,
Zeitungen, Parteien, Ortsgruppen, Ausſchüſſen, Veveinen, Ver
bindungen, Klubs, Schulen uſw. durch Telegramme, Briefe, Karten
und Blumenſpenden zugegangen. So unendlich mich dieſer Aus-
druck wohlwollender Geſinnung aus allen Kreiſen des Vaterlandes
erfreut, ſo wenig vermag ich mich leider überall hinzuwenden.
Ich bitte daher meinen tiefempfundenen Dank in der Form dieſer
Veröffentlichung ausſprechen zu dürfen. Das Bewußtſein, daß
viele meiner Landsleute meiner treu gedenken, mildert in mir
das ſchmerzliche Bewußtſein, der Kugel eines Deutſchen aus
geſetzt geweſen zu ſein.

Eine deutſche Wirtſchaftspolizei
w. Gera (Reuß), 17. Juli.

Nach einer Mitteilung der Arbeits gemeinſchaft der
Preisprüfungsſtellen Thüringens fand am 14. Juli in
Bamberg eine Beſprechung der Regierungen über Maß-
nahmen zur Bekämpfung des Wuchers, des Ketten- und
Schleichhandels ſtatt. Das Reichswirtſchaftsminiſterium
hatte eine große Anzahl Vertreter abgeſandt und leitete die
Verhandlungen. Die Vorſchläge ſeiner Referenten bewegten
ſich dahin, die geſamte Bekämpfung vorwiegend einem
engeren Zuſammenarbeiten zwiſchen Preisprüfungsſtellen
und Polizei zu übertragen. Außerdem hat das Reichswirt
ſchaftsminiſterium in Ausſicht genommen, eine neue ſich
auf das Reich erſtreckende Polizei zu gründen, eine Art
Wirtſchaftspolizei. Es wurde eine engere
Kommiſſion gewählt, die vor allem die Fühlung mit der
Praxis und den in der Exekutive ſtehenden Arbeiten auf
nehmen ſoll.

Der Brandherd Jtalien
w. Mailand, 17. n

Der „Corriere della Sern“ teilt mit, die Unvru inTrieſt einen Schaden von mehreren Millionen verurſacht
haben. Jnfolge ſchwerer Zuſammenſtöße in Pandoale in der
Provinz Umbrien iſt jetzt in der ganzen Provinz der General
ſtreik erklärt worden. Jn Rom ſtreiken ſeit einigen Tagen die
Straßenbahner.

Wie die Auslandszentrale aus Agram meldet, haben dieNachrichten über die SZwiſchenfälle in Spalaro und Trieſt in 3Jugoſlawien eine ungeheure Erregun berborge
rufen und zu gewaltigen Kundgebungen in Belgra c
Agram und eführt. Jn allen Verſamm.lungen ertönte der Ruf: re der Krieg gegenJtalien!“ Das italieniſche V in Laibach hat ſein

Tätigkeit eingeſtellt. eW. Wien, 17. Juli.Blättermeldun u re T zu einem Zu,
ſammenſtoß zwiſ italieniſchen vpoſten gekommen. Durch za See alarmiert, hätten d
italieniſchen Beſatzungen ſofort die Schützengräben gwiſce
Loitſch und Rakek beſetzt und auch Artillerie aufgefahren.

Der Friede mit der Türkei
w. Amſterdam, 17. Juli.

„Times“ melden aus Konſtantinopel: Der Großweſir wurde
14. d. M. nach e ren Ter r Sultan inngen. r ultan auch dieDie meiſten ſprachen die Anſicht aus, daß d

Dürkei durch eine Verweigemnng der Unterzeichnung des Frie.
densvertrages nichts gewinnen, ſondern nur Gefahr wanfen
würde, auch Konſtantinopel zu verlieren.

b. Konſtantinopel, 16. Juli.
Damad Feri Paſcha ift am Diensta z wieder in Kom

ſtantinopel eingetroffen. Die Anſicht in türkiſchen Kreiſen geht
dahin, daß die Türkei durch die Unterzeichnung dez
Friedensvertrages nicht gewinnen könnée,Konſtantinopel von der Entente bereits beſetzt ſei t der
Kriegszuſtand ſchon beſtehe, ſo daß eine formelle derEntente, daß der Krieg wieder aufgenommen werde
große Veränderung der Lage bringen könn2z. Es wird ein Kron,
rat einberufen werden, an dem ſämtliche kaiſerlichen Prinzen
teilnehmen werden. Damad Feri Paſcha wird dabei über di
Verhandlungen in Paris berichten. Muſtafa Kemal erläßt eine
Proklamation, die an alle Brüder des Jslams, die rund Kameraden gerichtet iſt, und in der er ſagt, daß gewiſſen

loſ. Staatsmänner beſchloſſen haben, die unglückliche türkiſche
Nation niederzuſchmettern und das Land zu verteilen. Man
will die Türkei Smyrnas und Thraziens berauben. Wilſons
Grundſätze, die das Fortbeſtehen des Reiches garantieren, wurden
mit Füßen getreten und die Türkei verdammt, unter dem Jihrer traditionellen Feinde zu leben. Er forderte 7
halb alle auf, mit den Waffen in der Hand dazVaterland zu verteidigen.

Hamburg für die Erhaltung der
Einwohnerwehr

d. Hamburg, 17. Juli
Der Zentralausſchuß der Hamburger Bürgervereine forderte

im Namen ſeiner 22 000 Mitglieder den Sengt und die Bürger
ſchaft auf, bei der Reichsregierung auf Erhal der Ein
wohnerwehr als unentbehrlichen örtlichen Selbſtſchutzes mit
allem Nachdruck zu beſtehen. wenn alle in un rechtmäßigen
Händen befindli Waffen ſammelt ſeien, könne diReichs n W Art der vonSicherheſterongei und Einwohnerwehr zu ändern

Der bekannte Münchener Maler, Profeſſor Albert von Keller
Mitbegründer der Münchner Sezeſſion, iſt geſtern an den

eines Gehirnſchlages im Alter von 77 Jahren geſtorben.
Die Stellung der verheirateten Lehrerin. Der preußiſche

Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung hat ſoeben
einen Erlaß gezeichnet, der die Anſtellungsverhältniſſe ver
heirateter Lehrerinnen regelt, nachdem ſchan der Runderlaß
vom 8. März d. J. unter Aufhebung aller entgegenſtehenden
Erlaſſe angeordnet hatte, daß künftig in die Berufsurkunde der
Lehrerinnen kein Vorbehalt mehr aufgenommen werden dürfte,
daß im Falle ihrer Verheiratung ihr Anſtellungsverhältnis er
liſcht, und daß Lehrerinnen, deren Berufungsurkunde mit die
ſem Vorbehalt verſehen iſt, nach ihrer Verheiratung auf ihren
Wunſch einſtweilen auftragsweiſe und widerruflich im öffent
lichen Schuldienſte weiter beſchäftigt werden dürfen.

Jn Erweiterung jener Anordnung ermächtigt nunmehr der
Miniſter, wie den „P. N. N.“ mitgeteilt wird, die Regierungen
und Provinzialſchulkollegien, falls die letztgedachten Lehrerinnen
nach ihrer Verheiratung weiter im Schuldienſte zu bleiben
wünſchen, fortan von der ihnen auf Grund jenes Vorbehaltes
zuſtehenden Entlaſſungsbefugnis vorläufig bis auf weiteres kei
nen Gebrauch zu machen. Dies ſchließt in ſich, daß die Lehre-
rinnen in ihrer planmäßigen Anſtellung verbleiben und thr
hre Biere nur We de aus 8erDienſteinkomme e ungmit S 8 Abſatz 4 n inkommengeſetzes ſich er
gebenden Aenderung (Gewährung Ortszu an ver
heiratete weibliche Beamte nur zur Hälfte) r r v
Entſprechend der Verminderung des Ortszuſchlages iſt auch die
nach dem Runderlaß vom 7. Mai 1920 angeordnete Abſchlags-
zahlung zu kürzen

Nachdruck verboten

Die Kinderloſen
e Roman von Marie Diers.

Sie ſahen überhaupt nichts Gegenſtändliches in den
Bildern, ſonſt hätten ſie ſich in ihrem hohen Stande der
Kinderloſigkeit nicht gerade an dem Madonnentum erbaut.
Es galt nur noch die Darſtellung an ſich, die bezauberte und
erhob. Das war für Tien nichts. Er hatte noch die Freiheit,
die Kunſt an ſich für langweilig zu finden. Er ſuchte nur
nach Beziehungen darin, nicht zu ſich, aber zu den Dingen,
die er verſtand, und da fand er nicht viele. Der Nachmittag
ine trotz der vielen ſchönen Begleitumſtände immer trüb-
eliger.

Unterdes war die Sonne herunter, und das feine
ſchwarz- weiße Mädchen kam und meldete, daß drüben der
Kaffeetiſch fertig ſtünde Na, Gott ſei Dank, dachte Tien,
das iſt doch wenigſtens etwas Handgreifliches denn dieſe
ganze gebildete Wirtſchaft hier hing ihm ſchon zum Halſe
heraus und er hatte bereits angefangen, aufrühreriſche Ge
dankengeſpräche mit Röſe abzuhalten, ihr vorzuſtellen, was
der „Quatſch“ bedeute und was dabei herauskommen ſolle.

Am Kaffeetiſch ſtellte ſich auch der alte Doktor ein, der
dem Sonntag zum Trotz eine grobe Gartenjoppe trug und
in einer der Oberſtuben mit ſeinen Pflanzen herumgewirt-
ſchaftet hatte. Der alte unleidliche Brummbär, vor dem in
Ringsort die kleinen Kinder davongelaufen waren, zeigte ſich
hier ganz aufgehellt, war geſvrächig und umgänglich, auch
gegen ſeinen Nachfolger und ehemaligen ſiegreichen Neben-
buhler. Ja, er verſpottete ihn in grimmiger Luſt, daß er
nun da „herum manſchen“ müſſe, wo er für alle Zeit hinaus
ſei. „Mit Erd' und Pflanzen iſt ein beſſer Umgehen als mit
dem Menſchenpack“, behauptete er.

Tien kam wieder ein bißchen zu Leben, indem er ſich
mit dem Alten herumſchlug. Jhm war ſchon vorgekommen,
als ſtünden ihm die Augen verkehrt im Kopf von dem
ewigen Starren auf Bilder, bei denen er ſich nichts denken
konnte Vlözlich aber ſtand ibm der Atem ſtill wie der l etimm

Alte ihn höhniſch mit ſeinen ſcharfen, grauen Augen anſah
und fragte:

„Na, und bei Jhnen hat's auch zu keinem Jörenſegen
gelangt, wie bei Meinen hier?“

„Aber Vater!“ wehrte die junge Frau ſanft. Du weißt
doch, wie wir dazu ſtehen und wie wahrſcheinlich der Herr
Doktor auch bald dazu ſtehen wird!“

Der Alte kriegte derart das Lachen, daß er ſich an
einem Kuchenbrocken, den er gerade im Halſe hatte, ver-

ſchluckte. 9„Wollen Sie ſich auch Bilder bekieken, und Tonleitern
üben?“ fragte er. Jſt ne ſchöne Sache, was? Können Sie
bei Meinen ordentlich lernen. Da fährt man vor lauter
Jntereſſantigkeit rein aus ſeiner Haut raus und wieder rin.“

Tien wurde blutrot. Jhm war, als hätte der alte
Schlaumeier ihm die Gedanken aus dem Kopf genommen,
und hier mitten auf den Tiſch hingeſtellt. Um ſich zu retten,
ſagte er bockig, er brauche nichts mehr zu lernen, und er
werde ſchon ſelber mit ſeiner Sache fertig, darum ſei er
nicht hier, und noch ſo ein paar, nicht ungezogen gemeinter,
aber recht ungezogen klingender und dabei unwahrer Be
hauptungen.

Seine dumme Verlegenheit machte dem Alten einen
Heidenſpaß. Nun ja, ſagte er, manche hätten eben zu wenig
abgekriegt und manche wieder zuviel. Er gehöre zu den
letzteren. Bei ihm habe das Kinderkriegen gar nicht auf
hören wollen, und für eigenmächtige Riegel, wie ſo manche
Herren Kollegen, ſei er nun einmal nicht. Man müſſe der
Natur ſchon ihren Willen laſſen. Jhm hätten ſeine Krabaten
lebenslang mächtig auf dem Halſe geſeſſen. Wenn er mal
für ſich hätte arbeiten wollen, auch mal ein Broſchürchen
ſchreiben oder ſich weiterbilden, ob das gegangen wäre?
hätte es nebenan gequiekſt und gebrüllt, gegen die Tür ge
poltert, und Mutters hilfloſes Schimpfen dazwiſchen wäre
noch das Schlimmſte geweſen. Ewig wären es zuviel ge
weſen, und gar der Letzte, der wäre noch ſo recht zum Ueber
fluß gekommen

„Der Fritze ſagte Tien unwillkürlich, und in ſeiner
e aglübte es leiſe wie heimliche Andacht, wie herz

bebende Erinnerung. Ach, du alter Petz ich hätte ſchon

an deiner Stelle ſitzen mögen mir wär er zum
Ueberfluß geweſen, der Fritze

„Ja, der Fritze,“ ſagte der Alte. „Den hätte ich demewigen Urweſen gern geſchenkt. Hätte euch ſchon was abge
laſſen, ihr Hungerleider. Woran liegt s denn nun bei Euch
Gallöpers? Am Mann? Am Weib?“

Tien brummte vor ſich hin und ſchüttelte wütend den
Kopf. Der Alte ſtopfte ſich wieder Kuchen in das Bart-
geſtrüpp des umbuſchten Kopfes.

„Ja, der Teufel hat für jeden ſeine beſondere Flöte,
ſagte er. „Mit Bilderbekieken zwingen Sie die Geſchichte nicht,
Gallöper. Meine können das wohl, aber Meine ſind auch aus
anderem Topf als ich und Sie, mein Jung. Der Menſch
muß was haben, das ihn ausfüllt. Jch hab's und die olle
Matte da oben, Jhre verehrte und bockbeinige Frau Mutter,
die hat's auch. Zum großen Doktor langt's t und ein
kleiner gibt nichk genug Luſt ins Gebein. Jch kenn das
Theater. Sie werden ſaufen wie ein Schlauch, und das wird
das Ende ſein. So ſeh'n Sie aus, Gallöper.“

Jetzt aber riſſen die jungen Zillers das Geſpräch heftig
an ſich. Sie ließen ihrem alten Herrn allen Raum, den er
für ſeinen Ellenbogen reichlich brauchte, aber ihnen ſo in die
Karte zu fahren, das war nicht ſchön. Sie hatten ſich den
Doktor wirklich als ſo eine Art „Objekt“ übernommen, ſich
in Eifer und Ernſt alles durchgearbeitet, nun ließ ſich das
Ding weit ſchwieriger an als gedacht, und nun kam der
Vater ihnen noch mit ſeinen ungehauenen und ungeſtochenen
Bemerkungen in die Quere. Freilich, das hatte der junge
Paul Ziller jetzt ſchon heraus, und die Art ſeines Alten,
mit dem Gaſt zu reden, beſtärkte ihn noch darin, daß ſie
ihren großen Schuljungen viel zu hoch gefaßt, ihn bedeutend
überſchätzt hatten und nun erſt mit ihm bei dem ABC der
Lebenskunde und Bildung beginnen mußten.

Jndeſſen, das wollten ſie gern tun, ja, es hatte vielleicht noch ſeinen beſonderen Reiz, aber treu alten Herrn

ſie dem Zögling dann ganz kräftig aus dem Wege
n,
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Halle, 18. Juli.
unſer Stadttheater- Orcheſter

dem Verhältnis unſeres Theaterorcheſters zur Stadt hat
In end der letzten Tage in aller Stille eine durchgreifende
z i vollzogen die nach der künſtleriſchen und wirtſchaft

er eite bedeutſame Wirkungen zeitigen muß. Der Rechts
ichen z hat nämlich anerkannt, daß alle Muſiker des Theater

ſers ſtädtische Angeſtellte ſind. Infolgedeſſen wird ſchon
e ladtwerordnetenverſammlung am Montag darüber zu be

haben, ob dieſe Muſiker in die neue Beſoldungsreform,
re Magiſtrat vorbereitet, einzubeziehen ſind oder nichk.

z ſich die Verſammlung in bejahendem Sinne ſchlüſſig
daran dürfte doch wohl wegen der Rechtslage kaum ein

el beſtehen dann wäre damit eine Angelegenheit zu
n glücklichen Ende geführt, die ſeit mehr als dreißig Jahren
göpfe beſchäftigt, und die oft genug ſchon den Behörden vor

e hat, ohne daß bisher befriedigende Ergebniſſe erzielt
Ob jetzt der richtige Zeitpunkt dafür gekommen iſt, das

tiſche Beamtenheer um 52 Mann zu vermehren, könnte aller
ans gefragt werden. Allein heutzutage, wo trotz der allge
nen Not ſo viel Geld für die nichtigſten Dinge mit frei-
bigen Händen geſpendet wird, müſſen doch auch Mittel vor
en ſein, um die wirtſchaftliche Sicherheit von Leuten zu
eſtigen, ohne die das künſtleriſche Leben Halles gar nicht denk

r iſt. Nach den vom Deutſchen Muſikerverband aufgeſtellten
rderungen wird auch für die Halleſchen Theatermuſiker bean-
rucht, daß ſie dieſelbe Beſoldung und Zulagen grhalten wie die
Iretäre. Erſter Konzertmeiſter, Solocelliſt und Harfeniſt
en in die nächſt höhere Klaſſe kommen.

Man wird nicht behaupten können, daß dieſe Forderungen
a unbillig wären. Wird doch heute von einem Theatermuſiker
ne umfaſſende gründliche Vorbildung verlangt. Fünf bis ſechs

e eifrigen Studiums genügen kaum, um die Kenntniſſe und
rtigkeiten zu erwerben, die nötig ſind für jeden, der im

wheſter mitſpielen will. Mehrere Jahre praktiſcher Betätigung
wo ferner nötig, damit ſich der junge Muſikeranwärter zu einem
uchbaren, gewandten und ſattelfeſten Occheſtermitglied ent
kelt. Das techniſche Können und die geiſtigen Fähigkeiten, die
dieſer Berufsausbildung gehören, werden vom Laien nur zu

h unterſchätzt. Selbſt eine Art von Abſchlußprüfung bleibt
m Orcheſtermuſiker nicht erſpart. Denn, um feſte Anſtellung

erlangen, muß er ſich, meiſt im Verein mit mehreren Be
bern, den ſcharfen Bedingungen eines Probeſpiels unter
fen. In gerechter Würdigung aller dieſer Umſtände wird
EStadtverordnetenverſammlung den Halliſchen Theatermuſikern
gewünſchten Platz in der ſtädtiſchen Beamtenordnung nicht

erſagen können.
Die wohltätige Wirkung eines ſolchen Beſchluſſes würde ſich
jſtherſtändlich auch auf die künſtleriſchen Leiſtungen des

weaterorcheſters erſtrecken. Sie ſind bisher, wie ja aus den
ichten über Oper und Konzerte zu entnehmen war, ſehr an

fennenswert geweſen; fie werden ſich noch erheblich ſteigern,
n es gelingt, tüchtigen Muſikern, die jetzt Halle nur als

urchgangspoſten betrachten, hier eine Beſoldung und Alters
ſorgung zu bieten, die der anderer Städte ebenbürtig und
ichwer! ig iſt.

Dieſe Neuregelung aller Verhältniſſe wird den Stadt
ordneten um ſo leichter werden, wenn ſie ſich vor Augen halten,
ehe Vorteile der Allgemeinheit durch die Einrichtung eines
rich ſtädtiſchen Orcheſters erwachſen. Was haben bisher weite
reiſe der Halleſchen Bürgerſchaft vom Theaterorcheſter gehabt?

er nicht in die Oper ging, wußte kaum, daß eins beſtand.
n ſtädtiſches Orcheſter müßte natürlich möglichſt nutzbar für
öffentliche Muſikpflege und Kunſterziehung gemacht werben.

infoniekonzerte nach feſtumriſſenem Plan, ſorgfältig überlegte
oltskonzerte, Kammermuſiken für Streich- und Blasinſtrumente,
litwirkung an Chovraufführungen aller Art uſw. wären zu unter
nen. Sie wären auch zu empfehlen, ſelbſt wenn man vor
ufig auf die Verpflichtung eines geeigneten ſtädtiſchen Muſik

ors verzichten ſollte.
Bei einer ſolchen Neuordnung der Dinge würde ſich ſelbſt

wtändlich die Stellung, die das Orcheſter dem Theater gegen
er einnimmt, von Grund aus ändern. In die muſtkaliſche

ahtfülle, die ſich unſer Jntendant klug zu ſchaffen gewufzt hat,
ſitrde eine gewaltige Breſche geſchlagen, freilich auch die gute
bereitung der Opernvorſtellungen hier und da erſchwert
den. Dieſe kleinen Schönheitsfehler können jedoch kaum in
acht kommen gegenüber den großen und eine frohe muſi
iſhe Zukunft verheißenden Vorteilen, die die Umwandlung

Theaterorcheſters in eine ſtädtiſche Körperſchaft mit ſich
vei der Beratung dieſes Gegenſtandes werden die Stadt

ordneten nicht vergeſſen dürfen, daß ein ſtädtiſches Orcheſter
den erwerbenden Anſtalten rechnet, und daß für ſeine Selb-
ndigkeit wahrſcheinlich weniger Zuſchuß nötig iſt, als wenn
dem Theater eingegliedert bleibt.

Unſere Orcheſtermuſiker werden ſich aber darüber klar ſein
ſſen, daß ſich ihr Pflichtenkreis erheblich erweitern muß, ſobald
fädtiſche Beamte geworden ſind. Wer wird daran zweifeln,
ſie ſich dieſer Mehrbelaſtung gern und dankbar unterziehen

en? Prof. Dr. W. Kaifer.E. JUJ[èüBAA..jà

Vortragskalender der D. N. V. P.
le Vorträge finden im Thaliaſaal, abends 8 Uhr ſtatt.
donnerstag, den 22. Juli: Univ.-Doz Dr. Arnold
ge: „Die Krankheit des deutſchen Volkes“.

an den 29. Julr: Auguſt Abel:
eih.
a terstag,- den 5. Auguſt: Auguſt Abel Spa
i Teih.,

„Jdonnerstag, den 12. Auguſt: Abgeordneter Dr. Ritter:
raufbau und Mittelſtand“.
Lonnerstag, den 19. Auguſt:

Braun: „Wirtſchaftsprobleme“.
Dienstag, den 10. Auguſt im Mozartſaal, abends

Nitgliederverſammlung. Hauptm. a. D.
wer: „Siedelungsfragen“,

Ragelmäßige Verſammlungsbeſucher können in der Geſchäfts
Page Promenade 10, Dauerbeſtellung für feſte Plätze vor

Spaa

Staatsrat Dr. Edler

Parteimitglieder, die unſere Werbeplakate in ihren Räumen
ezimmer, Läden, Schaufenſter) aushängen wollen, werden
en, ihre Anſchrift der Geſchäftsſtelle zu überreichen.

Die Heimkehr der Abſtimmungsberechtigten aus Oſt und
Freußen hat ſich leider um einen Tag verzögert. Der
WWrzug, der am Sonnabend 7,18 Uhr abends hier einlaufen
e i ausgefallen. Wahrſcheinlich iſt der Dampfer, der die

56. Lebensjahr.

Heimkehrenden bis Stwinemünde bringen ſollte, nicht einge
troffen. Es hatte ſich bereits geſtern abend eine große
Menſchenmenge vor dem Bahnhof eingefunden, um die treuen
Kreugzfahrer zu begrüßen. Wir fordern alle Mitbürger noch-
mals auf, ſich der kleinen Mühe nicht verdrießen zu laſſen und
auch heute noch einmal auf den Bahnhof zu gehen, um unſeren
Heimkehrern einen feierlichen Empfang zu bereiten

was ſind Marktpreiſe
Das Reichsgericht hat hinſichtlich des Begriffs Marktpreiſein ſeiner Entſcheidung vom 28. Auguſt 1919 er t

„Die Geſtehungskoſten können bei ſeiner Bemeſſung ledig
lich einen Fingerzeig abgeben. Es iſt zu beachten daß auch ge
ſchenkte Sachen, die dem Beſitzer e nichts gekoſtet haben, den

inen Marktwert beſitzen. ndererſeits können d. Beſehanotoſter auch wieder höher ſein, als der gemeine Wert.“

Damit iſt klar zum Ausdruck gebracht, daß für die Veurtei-
lung des Marktpreiſes die EGinkaufspreiſe nicht maß

gemein der prü ellen Thüriſonſtigen Standpunkte des Reichsgerichts, das einen Ausgleich
anderweit gehabter Verluſte durch Aufſchlag um ſo höherer Ver
dienſtprozente auf andere Waren nicht zuläßzt. Es iſt daher zu
ſagen, daß auch nach dem angeführten Urteil des
nur dann ohne Rückſicht auf niedrigeren oder höheren Eink
preis kein übermäßiger Gewinn vorliegt, wenn der zur Zeit des
Verkaufs notierte Marktpreis nicht überſchritten iſt. Für Obſt
und Gemüſe aber werden dieſe Marktpreiſe zurzeit von den
Preisprüfungsſtellen in und den anſchließenden
Gebietsteilen benachbarter Staaten feſtgeſetzt.

Akademiſche Nachrichten. Wie wir hören, iſt der neue
Kunſtreferent im iſchen Kultusminiſterrum und vor
tragende Rat Dr. Wi Waetzold zum orfür Kunſtgeſchichte an der Berliner U ität ernannt worden.
Geheimrat Waetzoldt gehörte bis er dem Lehrkörper der Univer
ſität Halke als or icher Profeſſor an.

Familien Nachrichten
Geburt: Max Francke (Sohn).
Verlobung: Emma Wünſcher und Paul Kirchner,

Beeſenlaublingen,
Vermählung: Eiſenbahnoberſekretär Otto Keßler und

Helene Sternkopf.
Todesfälle: Am 16. Juli Gertrud Manitius. Am

165. Juli Johanna Temkler geb. Alicke im 50. Lebensjahr.
Am 16. Juli Auguſte Puppe geb. Brandt im 49. Lebensjahr.

Am 16. Juli Thereſe Schneider geb. Heimbold im
86 Lebensjahr. Am 15. Juli Luiſe Butzmann im

„H Sporkbortehte
Der Sport vom Sonntag

Nach längerer Pauſe iſt der UnionKlub wieder einmal auf
der Grunewaldbahn zu Gaſte und wartet mit einem an
ſprechenden Flachrennprogramm auf, das das Danubia-
Rennen für dreijährige Stuten und das Engelbert
Fürſtenberg- Rennen für vierjährige und ältere Pferde
als Zugnummer aufweiſt. Jm Danubia- Rennen treffen die im
Fabula- Rennen nur knapp im Ziel von einander getrennt ge
weſenen Prämie, Orla und Grollenicht abermals aufeinander.
Prämie gewann damals auf einer allerdings 400 Mtr. kürzeren
Diſtanz unter für ſie ungünſtigen Gewichtsbedingungen und
müßte danach Orla diesmal ſicher halten. Grollenicht dagegen
hat ſpäter verſagt und iſt mit den anderen in eine Wahl zu
ſtellen, von denen in erſter Linie Romanze eine Ueberraſchung
bringen kann. Jm Engelbert-Fürſtenberg-Rennen, das über
die lange Strecke von 8000 Mtr. führt, fällt eine Wahl ſchwer.
Tulipan hat lange gefeiert und iſt daher ſchwer einzuſchätzen.
Wir ziehen dem Hanielſchen Hengſt deshalb Georgios und
Thunigut vor. Ein gutes Laufen iſt auch von Soldau und
Wackerbart zu erwarten. Jm Jungmann- Rennen für Zwei-
jährige ſollte der ſchon in Leipzig erprobte Birkenreis erfolgreich
ſein. Nach Harzburg ladet diesmal der Verein Deutſcher
Vollblutzüchter und Rennſtallbeſitzer zu Gaſte. Das vier Tage
umfaſſende Meeting ſtellt beſonders in den Hindernisprüfungen
ſtarke Felder in Ausſicht. Die Hauptnummer des erſten Tages,
das Chriſtian Ernſt-Jagdrennen, wird ſich Sperrfeuer kaum
entgehen laſſen. Harem, Tati Tata und Samum ſind die ge
fährlichſten Gegner für den Hengſt. Jn Mülheim-Duis-
burg wird die dreitägige Veranſtaltung am Sonntag fortge-
ſetzt. Jm Duisburg- Ausgleich wird Turban ſchwer zu ſchlagen
ſein. Nicolo und Schweizermühle erwarten wir auf den
Plätzen. Jn Danzig-Zoppot findet nach ſechsjähriger
Pauſe zum erſten Mal die Zoppoter Sportwoche wieder ſtatt,
deren Höhepunkt ſtets die Rennen bilden. Auch diesmal ver
ſprechen die geitgemäß hochdotierten Konkurrenzen ſehr guten
Sport.

Der Radſport bringt auf der Berlin-Treptower
Bahn das Dauerrennen „Die Stunde“, in welchem Bauer,
Lewanow, Aberger und Thomas am Ablauf erſcheinen. Gut
beſetzte Fliegerrennen vervollſtändigen das Programm. Der
Große Preis von Dortmund bringt den Schweizer

ann mit Krupkat und Wi zuſammen. Ein ausge
zeichnetes Programm hat Düſſeldorf aufzuweiſen. Jn
den Fliegerrennen begegnen ſich Rütt, Bader,
Tadewald, Abraham, in den Dauerrennen Müller, Roſellen,
Schelling und Pongs. Nicht weniger als acht Dauerfahrer be
ſtreiten den Großen Germania-Preis in Dresden und zwar
Wittig, Eſſer, Weiß, Hoffmann, Ebert, Schenkel, Roſenlöcher
und Brummert. Den Norddeutſchen Fliegerpreis beſtreiten
Loreng, Arend und Schraage in Hannover, Die Motto r-
radrennfahrer kommen auf der Berliner Olympia-
Radrennbahn zu Wort. Für die vom Motorrad-Club Berlin
veranſtalteten Rennen gingen zahlreiche Meldungen aus allen
Teilen des Reiches ein. Auf der Landſtraße find die
beiden Fernfahrten Dresden-Leipzige- Dresden und
Leipzig Dresden- Leipzig an erſter Stelle zu nen
nen. Ferner veranſtaltet die Deutſche Radfahrer-Union auf
der 186 Kilometer langen Rundſtrecke Heerſtraße Nauen--
Brandenburg-Treuenbritzen Potsdam Heerſtraße die Stra
ßenmeiſterſchaft von Berlin, während der Gau
20 B. D. R. ein 100 Kilometer-Vereinsmannſchaftsfahren auf
der Spandaur Rundſtrecke zum Austrag bringt.

Jn der Leichtathletik ragt die Jnter nationale
Jubiläumsveranſtaltung des Berliner Sport-
Club, die mehrere ungariſche Meiſter mit der beſten deutſchen
Klaſſe am Start vereint, hervor. Jn Stuttgart kommen
die württembergiſchen leichtathletiſchen Meiſter-
ſchaften zur Entſcheidung. Der Berliner Kraftſportver-
band bringt ſeine Endkämpfe im Heben und Ringen zum Aus
trag. Die bedeutendſte Veranſtaltung im Schwimmſport
am Sonntag iſt das Nationale Feſt des Alten Leip-
ziger Schwimmvereins, zu dem aus allen Teilen des
Reiches zahlreiche und gute Meldungen vorliegen, Der S. C.
Neptun-pindlersfeld bringt in Cöpenit gut beſetzte
Schwimmwettkämpfe zur Veranſtaltung. Die Ruderer geben
ſich bei den Regatten
Stelldichein,

Oſtermeher,

auf der Lahn und in Bad Ems ein

Abdrug der mit einem verſehenen Original Artikel und Original Meldungen de
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Queſlenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Aus der Möbelinduſtrie

Beſteller der Gebrauch gekildet, daß er, wenn er z. B. zehn
Schränke brauchte, er 30 in Auftrag gab. Dann erhielt er
wenigſtens ſeine benötigten 10 Stück. Bei der dann ſpäter ein
ſetzenden erhöhten Produktion verbunden zugleich mit einem
Abbau der Preiſe für Holz und ſonſtige Materialien war es
nun für die Möbelfabrikanten ſchwer, ihre erhöhte Produktion
unterzubringen, weil die Abnehmer ihre Aufträge annul-
lierten, da ihr Bedarf durch die Teillieferung des erteilten
Auftrages gedeckt war und zudem infolge des Rachlaſſens der
Rohſtoffpreiſe die Käufer in den bekannten Käuferſtreik
eintraten. Andererſeits hatten die Möbelfabrikanten ſeinerzeit
zu dem gleichen Mittel der Ueberbeſtellung beim Rohſtoffliefe

derer greifen um das er zu herier u ich nun jedoch meiſt um viel umfangreichere
Beſtellungen als bei denen der Möbelhändler, die infolge
deſſen bedeutend ſchwerer rückgängig machen laſſen.

Die Möbelfabrikanten befinden ſich nunmehr in der ſchwie
rigen Lage, daß ſie einerſeits einen großen Vorrat von Fertig
fabrikaten nicht loswerden können, andererſeits ihre Rohſtoff
lager ebenfalls vollgefüllt ſird. Die iſt daher vielfach
eine Einſchränkung und ſogar tille gung der
Fabrikation

Um nun dieſe Kriſe zu überwinden, wäre es vi ange
bracht, wenn die Möglichkeit eines Exportes fer
tigen Möbel näher erwogen würde. Dies iſt allerdings inſo
fern von vornherein nicht ſehr ausſichtsreich, als gerade in
Möbeln ein von Land zu Land wechſelnder der ſtark
der Mode unterworfen iſt, beſtimmend für die ichkei
iſt. So bevorzugt z. B. Frankreich, das in erſter Li wohl
als Abnehmer in Frage käme, das bekannte breite „frangöſiſche
Bett“, während die deutſchen im allgemeinen ſchmaler ſind.

Weiter beſteht ein großes Hindernis in den Preiſen.
Die Rohſtoffe ſind meiſt geweſen. Die Valuta ſteigt.
Infolgedeſſen dürften die deutſchen Möbel dem Weltmarkipreiſe
ſehr nahe, wenn nicht gar, wie manche andere
ſtehen. Hinzukommt, daß die ſoziale Ausfuhrabgabe für
Möbel ſehr hoch iſt. Dadurch wird auch Hilfe
Möbelgewerbe ſehr beeinträchtigt. Einerſeits müſſen
Verkäufer damit abfinden, daß ſie die ſchon
ſoweit ſie ſte ausführen können, mit etwas werden
verkaufen müſſen, andererſeits muß die

ſtark heru ſt
den Deutſchen teuer verkaufen.

Die Preisbildung am Kohlenmarkt
Jn der letzten Vollverſammlung des Rei

e kg Wrwa Seeintereſſanten ifü die Kohle. e e irks(in Friedenszeiten) für die Tonne etwa 11 N. erlöſt
hätten. „Hiervon betrug der Lohnteil des Arbeiters
etwa 56 Prozent und, wenn man die A
ſoziale Laſten und Beamtengehälter einrechnet, vund Pro
gzent. Der als Dividende oder Ausbeute verteilte Neinge-
winn des Unternehmens betrug nittlich10 Prozent, Die Nebenkoſten (Materialien, ibungen,
Steuern) beliefen ſich auf etwa 80 Prozent. ift,
daß der Lohnanteil der Arbeiter während der letzten dreißig
Jahre den Schwankungen der Kohlenpreiſe eIn und nach dem Kriege haben ſich die Verhältniſſe weſent
lich geändert. Anlagekoſten, i iſe, Löhne und Neben
koſten beſonders die Steuern) ſind in ungeghntter
gen. Nicht alle dieſe Zahlen ſind bis ins Einzelne da
gegen liegen die Werkserträge bis 1910 feſt. dem erſten
und zweiten Kriegsjahre ſind die Werkserträge Tonne
zumeiſt gefallen, im dritten und vierten ge
ſtiegen. Jm Jahre 1919 ſind die Grträge, wenn man
von einzelnen Ausnahmen gbſieht, gefallen. Das mögen fol

derngende Zahlen erläu
Werksertrag in Mark je Tonne

1913 1915 1916 1917 1918 1919
Harpener Bergbau 1.08 0.83 0.79 1.40 1.388 17 0.68
ibernia 1.66 1. .08 1.47 0.13onſolidation 2.35 181ſſener Steinkohlenbergw. 0.76 .48 1.82 1.06

Conſtantin der Große 143 0. 1.18Graf Bismarck 1.78 1.34 1.41 1.73 0.89König Ludwig 1.26 0. 07 1.54 1.83 1.12 1.64
Bemerkenswert iſt das Beiſpiel der Hibernia, die vom

Fiskus verwaltet wird und 1919 einen Gewinn von nur 18 Pfg.
die Tonne auf die Vorzugsaktien ausſchüttete, während die
Stammaktien dividendenlos blieben.

Die erzielten Ausbeuten genügen nicht, umangeſichts der gewaltig geſtiegenen Anlagekoſten den Bergbau
lebensfähig zu erhalten. Mit ſolchen Ausbeuten wird der Berg
bau langſam abgedroſſelt und erwürgt. Die Ausbeute muß im
Verhältnis zu den Anlagekoſten ſteigen, andern niemand
mehr neue Schächte abzuteufen wagen kann. Tatſächlich hat zu
keiner Zeit im Ruhrbezirk eine ſolche Stockung im Ab
teufen von Neuanlagen geherrſcht, wie eben jetzt. Eine
Doppelſchachtanlage, die früher 20 Millionen Mark koſtete, und
für 1 Millionen Tonnen Förderung beſtimmt war, koſtet jetzt
mindeſtens 200, vielleicht ſogar 800 Millionen Mark. Gegen
über ſolchen Kapitalaufwendungen ſind Reingewinne von
105-15 Mark die Tonne nicht allein berechtigt, ſondern
geboten, oder aber die Förderung geht zurück und die Allge-
meinheit trägt den Schaden.“

Warum die Preiſe nicht fallen
Jn einem Werk des Düſſeld orfer Bezirks betrugen

die Durchſchnittsverdienſte der Arbeiter im Dezember 1919
2,96 M. die Stunde, im Januar 1920 8,54 M., im Februar
3,82 M., im März 4,80 M., im April 5,68 M. und im Mai 1920
6,28 M. prozentual verrechnet iſt der Durchſchnittsver-
dienſt ſeit Dezember 1919 um das 2,18fache geſtie gen. Mit dieſer Steigerung der Löhne iſt eine ent
ſprechende Steigerung der Generalunkoſten
verbunden, denn der ganzen Lohnſumme erhalten die unpro-
duktiven Arbeiter, d. h. bei einer Geſamtlohnfumme von
18 Millionen jährlich werden nur 12 Millionen Mark für direkte
Anfertigung der Erzeugniſſe bezahlt. Auch die Auslagen für
Betriebsmaterial ſind ungeheuer geſtiegen. So betrug der
Verbrauch an Brennmaterial im Dezember 1919 164 500 M.,
im Mai 1920 889 100, M., alſo das 286fache. Daß bei ſteigenden Löhnen und Materialkoſten die Preiſe für die fertige Ware
nicht fallen können, dürfte klar ſein.
Einem großen Werk des Lokomotivbaus wurden ſeit
Januar 1620 durch Streiks und Arbeiterurlaub

vien
or Heiſe, einen
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Die Firma Siemens in Berlin hat ſich entſchloſſen,
in ihrem Betrieb eine Sicherheitswehr einzurichten, und zwar

Grunde, weil nach einer Mitteilung in Nr. 27 der
ArbeiterZeitung“ der allein auf dieſem Werke

Diebſtähle entſtandene Verluſt ſich auf
o Millionen Mark belief

t

Emil Buſch, A.-G., Optiſche Induſtrie in Rathenow. Jn
der Aufſichtsvratsſitzung wurde ausgeführt, daß es im Jahre

trotz aller dauernd entgegenſtehenden Schwierigkeiten,
beſonders bei der Beſchaffung von Rohſtoffen und Betriebs
materialien, möglich war, den Betrieb uneingeſchränkt durchzu
führen Der erzielte Reingewinn beträgt 927 164 (i. V.
887 269) M., Abſchreibungen erfordern 569 731 (286 396) M.
Als Dividende werden, wie in den letzten vier Jahren,
20 Prozent vorgeſchlagen, während für Arbeiter- Unterſtützung
und Ifahrtszweche 210 000 M. verwandt und 115 076 M. auf
neue ng vorgetragen werden ſollen.

RümelingerSt. Jngberter Hochofen Geſ. Die General
verſammlung hat nunmehr die Auflöſung des Unter-
nehmens beſchloſſew, nachdem die Deutſch-Luxembur-
giſche Geſellſchaft die Option auf Erwerb des Unternehmens
gegen Zahlung von 87,5 Mill. Fr. (2500 Fr. pro Aktie) ausgeübt

Die Werke gehen vertragsmäßig, wie bekannt, an die
uxemburgiſche Nachfolgerin der Deutſch-Luxemburgiſchen Ge

ſellſchaft, die „Adir“ (Aciéries de Differdange, Saint Jngbert et
Rumelange) über. Die Bochumer Verwaltung hat ſich leider
über die Transaktion noch immer nicht öffentlich geäußert. Von
den Rümelinger Aktien befanden ſich zuletzt 5000 im deutſchen,
die reſtlichen 10 000 in belgiſchem und luxemburgiſchem Beſitz.

Sächſiſche Broncewarenfabrik A.G. in Wurzen. Die Ver-
waltung ſchlägt für die alten Aktien eine Dividende
von 10 v. H. zuzüglich Sonderausſchüttung von 15 v. H.
vor, für die jungen Aktien eine Sonderausſchüttung von
1228 v. H. Die Geſellſchaft iſt nach Mitteilung der Verwaltung
mit Aufträgen auf Monate hinaus verſehen.

Commerz und Privat-Vank. Das Bezugs recht auf die
neuen Aktien der Bank, das am 23. d. M. abläuft, wird an der
Berliner Börſe am 20., 21. und 22. Juli notiert werden.

Die franzöſiſche Induſtrie ſichert ſich ein wertvolles deutſches
ent. Wie mitgeteilt wird, wurde zwiſchen der Badiſchen

Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen und
Frankreich ein Abkommen über die Herſtellung des ſyn
thetiſchen Ammoniagks abgeſchloſſen. Jn der franzöſiſchen
Kammer wurde nun ein Gefetzesvorſchlag eingebracht, nach dem
der Kriegsminiſter ermächtigt werden ſoll, das Uebereinkommen
durchzuführen. Es wird beabſichtigt, einer Privatgeſellſchaft
das betreffende Patent zu überlaſſen, die es in einem ihr zur
r geſtellten Teil der Pulberfabrik von Touloſe ver

Amtliche Bekanntmachungen
für den Saalkreis

Bekanntmachung.
Betrifft Eiſenfäfſer für Benzol und Benzin.

Die Oſtdeutſche Betriebsſtoff Geſellſchaft m. b. H. zu Königs
berg i. Pr. W die nachſtehend aufgeführten eiſernen Bengolfäſſer

a 200 bis 220 Liter Inhalt zum Preiſe v. Mk. 400. pro Stck.

b) v 300 2 S e 500 vc) v 400 J 2 e 600. Jv 500 e 2 T e I 7 40. 7e v 600 v 7 v v v 800. e700 2 7 870. MIndem wir den Herrn Landwirten des Saalkreiſes von dem
vorſtehenden Angebot Mitteilung machen, erſuchen wir etwaige
Anträge auf Lieferung von Venzolfäſſer umgehend an uns ein
zureichen.

Halle, den 5. Juli 1920.
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Maul und Klauenſeuchos.

Die aus Anlaß der Maul und Klauenſeuche in den Gehöften
von A. Fauſt, Firma B. G. Boltze und Hecklau angeordnete Des
infektion iſt den Vorſchriften entſprechend vom Kreistierarzt aus
gen und von dieſem abgenommen worden.

ie Sperrvorſchriften in dieſen 8 Gehöften werden mit dem
20. Juli d. J. aufgehoben.

Halle, den v. Juli 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Trichinenſchau.

Der Tiſchlermeiſter Emil Urban in Brachwitz iſt von mir
zum Trichinenbeſchauer des Bezirks Brachwitz J beſtellt worden.

Halle, den 5. Juli 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Maul und Klauenſeuche.

Unter dem Rindviehbeſtande der Firma Gebr. Nagel in
Tornau und des Gutsbeſitzers Meye in Roſenfeld, der Guts
beſitzer Carl Creußmann, Ww. Poetſch, Ferdinand Dietrich, Otto
Schaaf, Max Arnhold, Schober, Müller und des Korbmachers
Fauſt in Brachwitz, der Gutsbeſitzer Leuchte und Brömme in
Roſenfeld, des Rittergutsbeſitzers Dr. Humbert in Dammendorf,
des Gutsbeſitzers und Gaſtwirts Dohle in Kroſigk, des Ritter
guts Brachſtedt und des Gaſtwirts Creutzmann in Hohen, des
Ritterguts in Kroſigk, der Gutsbeſitzer Otto Schaaf, Max Arn
hold. Ferdinand Dietrich, Karl Kreuzmann, Foau verw. Pötzſch,
friedrich Kahleis, Klemann, Franz König, Friedrich Seidler,

l Conrad und Walter in Döblitz und dem Ziegenbeſtande des
Maurers Kühne in Friedrichſchwerz iſt amtstierärztlich die Maul
und Klauenſeuche feſtgeſtellt worden. Aus den Gehöften wird
deshalb je ein Sperrbezirk gebildet, in welchen die nach den
vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnungen des Herrn Regierungs

22. Mai 1912
präſidenten in Merſeburg vom erlaſſenen Be

5. Mai 1914
21. Stück des Regierungsblattes 1912

W 19. Stück des Regierungsblattes 1914
unter Nr. r veröffentlicht ſind, genau zu beachten ſind.

Halle, den 5. Juli 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Anfertigung der Selbſtverſorgerliſten für das Erntejahr 1920.
Nach eideordnung für die Ernte 1920 vomA. Mai 1 (RGBl. S. 1021) wird das im Reiche angebaute

Getreide (B reide, Gerſte und Hafer) allein oder mit anderen
i gemengt, mit der Trennung vom Boden für
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Die Beſchlagnahme erſtreckt ſich nicht auf die geſchätzte, ſondern
auf die wirklich geerntete Menge ſowie die aus dem beſchlag-
nahmten Getreide hergeſtellten r wie Mehl, Schrot,
Grieß, Graußen, Grütze, Flocken und Malz.

Jn t 8 iſt bezüglich der Selbſtverſorgung folgendes beſtimmt:
Trotz der Beſchlagnahme dürfen Unternehmer landwirtſchaftlicher
Betriebe von ihrem ſelbſtgebauten Getreide in der Zeit vom
16. Auguſt 1920 bis zum 16. Auguſt 1921:

1. Zur Ernährung der Selbſtverſorger auf den Kopf an Brot
getveide r zwölf Kilogramm, an Gerſte und Hafer
monatlich je fünf Kilogramm verbrauchen;

2. die durch die Tarifverträge feſtgeſetzten Deputatmengen an
Deputatberechtigte zum eigenen Verbrauche liefern, auch
ſoweit ſie die in Nr. 1 genannten Mengen überſteigen;

3. an das im Betriebe gehaltene Vieh die vom Reichsminiſter
für Ernährung und Landwirtſchaft mit Zuſtimmung des
Reichsrats en Mengen Gerſte und Hafer ber-
füttern; dieſe dürfen nur in gedroſchenem Zuſtand ver
füttert werden, ſoweit der Kommunalverband nicht Aus
nahmen geſtattet;

4. zur Beſtellung der zum Betriebe gehörenden Grundſtücke
auf das Hektar verwenden:

an Winterroggen bis zu hundertfünfundfünfzig Kilogramm,
Sommerroggen hundertſechzig
Winterweizen hundertneungig
Sommerweigzen hundertfünfundachtzig
ungegerbtem Spelz dreihundert
Spelzkernen zweihundertzehn
Gerſte „einhundertſechgigHafer einhundertfünfgziga dieſelben Sätze nach dem Miſchungsverhältnis des

etreides.
Als Selbſtverſorger gelten, vorbehaltlich einer anderen Be-

ſtinimung nach S 63, der Unternehmer des landwirtſchaftlichen
Betriebs, die Angehörigen ſeiner Wirktſchaft, Naturalberechtigte,
ſoweit ſie als Lohn oder Leihgedinge (Altenteil, Auszug, Aus
gedinge, Leibzucht) Getreide oder daraus hergeſtellte Erzeugniſſe
zu beanſpruchen haben, ferner alle im land wirtſchaftlichen Be
triebe gang oder überwiegend beſchäftigten Perſonen während der
Dauer der Beſchäftigung ſowie deren Angehörige, ſoweit ſie mit
ihnen im gleichen Haushalt leben und nicht in anderen Betrieben
beſchäftigt ſind.

Alle vorſtehend als Selbſtverſorger bezeichneten Perſonen,
welche für ſich und ihre Wirtſchafts- und Haushalts angehörigen
das Recht der Selbſtverſorgung beanſpruchen, haben dies unter
nomentlicher Bezeichnung aller Selbſtverſorger ſofort der Orts-
behörde anzuzeigen und dabei den Nachweis zu führen, daß von
ihnen gebaute Brotgetreide (Roggen und Weizen) bzw. das
ihnen vertvraglich als Naturallohn zuſtehende Brotgetreide zur
Ernährung für ſie ſelbſt und die von thnen als Selbſtverſorger
benannten Perſonen bis zum 15. Auguſt 1921 gausreicht. Gleich-
zeitig iſt der Name und Wohnort des Mühlenbeſitzers anzugeben,
welcher das Getreide vermahlen ſoll.

Die Mahl- und Schrotkarten werden im neuen Erntejahr
wieder von uns ausgeſtellt und den Ortsbehörden zur Aus
händigung überſandt werden.

Halle, den 9. Juli 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Der Hegemeiſter Dannehl zu Forſthaus Habichtsfang wird
hiermit auf Grund des S 125 der Landgemeindeordnung als
Gutsvorſteher Stellvertreter für den Gutsbezirk Dölauer Heide
beſtätigt.

Halle, den 7. Juli 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Verwendung von Dienſtmarken.

Jn letzter Zeit gemachte Wahrnehmungen geben mir Ver
anlaſſung beſonders darauf hinzuweiſen, daß die vom Herrn
Finanzminiſter angeordnete Verwendung von Dienſtmarken zur
Frankierung von Poſtſendungen an Stelle des Vermerks „Frei
durch Ablöſung Nr. 21“ ſich nur auf Poſtſendungen in Staats
dienſtangelegenheiten bezieht. Alle diejenigen ſtaatlichen Be
hörden und ſtaatlichen Dienſtſtellen, die bisher zur Anwendung
des Vermerks „Frei durch Ablöſung Nr. 21“ berechtigt waren, haben

au bedienen. nicht aber

Borſenſtimmnugsbilb. An der Börſe kommt die feſt
mung nach dem Abſchluß der Verhandlungen in Sha
meiner und rege zum Durchbruch. Auf allen Umſahg,zogen die Kurſe an, recht Steigerungen halte
werte zu verzeichnen wegen des als ausſichtsreich don
Abkommens mit Frankreich. Badiſche Anilin n
38 Prozent, Akt.Geſ. R. Anilin 10 Prozent, Elberfelder den
12, Höchſter Farbwerte 9. Am Montanmarkt bewegte ſie
Beſſerung im Umfange von 3 bis 6 Progent, Phönix en

Aktien erzielten nur Siemens u. Halske einen größeren de

mit einer Steigerung von 20 Prozent hervor. Am Kont
markt zogen Schantungbahnen weiter an, während die ühn
Werte im Einklang mit dem Nachlaſſen der Depiſcntne t

abſchwächten. SchitAktien beſſerten ſich im Verlaufe Hamburger Poreeth
Norddeutſcher Llohd. Am Anlagemarkt blieben wie bieher
Veränderungen nur geringfügig, nur Türkiſche Loſe gingen
30 Prozent höher. Jm allgemeinen behauptete ſich die m
Haltung bis zum Schluß, namentlich für Montanwerte e
denen Gelſenkirchen weiter ſtiegen, jedoch ſchwächten ſich Pen
leumaktien etwas ab, Deutſche Petroleum 832, Deutſche n
1575.

Produktenbericht. Am Produktenmarkt herrſchte heute
folge dringlicher Käufe der Konſumenten eine ſehr feſte S
mung für Hafer vor. Das Geſchäft für Hülſenfrüchte bewen
ſich bei mäßigem Begehr recht ruhig. Heu war wenig beft
Stroh ſchwächte ſich weiter ab. Wetter warm. W

DeviſenNotierungen: Berlin, 17. 9
Geld Brief GeldAmſterd. Rotterd. 1348,65 1351,35 NewYork 38.25 d
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Orig.-Hütten-Alumin. 2200 p.Hafernotierungen:

Berlin, 17. Juli. Jnländiſcher Hafer, für 1000 kg in Na
loko ab Speicher frei Wagen 2700 loko ab Bahn Ria
ſofortige Abladung ab Abladeſtationen 2460--2500 Mark. Den
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Verantwortlich für Politik: i. V. Hans Heiling: für politiſche Nachrichter, Volh,
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ErichSellheim. Anzeigenteil: i. V. Kurt Steinhauf, ſämtlich in Halle ge
Otto Thiele, Buch und Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a
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Kommunalbehörden, und namentlich nicht zu Poſtſendungen, di
keine Staatsdienſtangelegenheiten betreffen. Die Kommungl,
behörden unterliegen nach wie vor dem Frankierungszwang,

Die Herren Amtsvorſteher dürfen Dienſtmarken verwende
nur zur Weiterbeförderung der ihnen von den Aerzten zugehende
Anzeigen über anſteckende Krankheiten.

Halle, den 14. Juli 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Bei je einem Schweine:
1. des Bergmanns Bernhard Grüner, hier, Langeſtraße V
2. des Fleiſchermeiſters Otto Vauermann, hier, Hauptjſtr. 2,

iſt amtstierärztlich der Ausbruch der Maul und Klauenſeuche feſt.
geſtellt worden.

Ammendorf, den 12. Juli 1920.
Der Amtsvorſteher.
J. V.: Rothe.

Mieteinigungsamt.
Es kommt leider immer wieder vor, daß die Gemeindehvor

ſteher Perſonen, die im Orte zuziehen wollen oder vom Kreiz
wohnungsamt zugewieſen werden, zurückweiſen, weil nicht in
Orte geboren oder aus ſonſt nichtigen Gründen. Dieſe Zurül
weiſu ſind ungeſetzlich und erſchweren dem Kreiswohnun
amt die Arbeit ungemein. Ebenſo wie Perſonen bzw. Familien
ungehindert wegziehen dürfen, darf auch der Zuzug nicht ver
boten werden. Namentlich, wenn das Kreiswohnungsamt jemand
zuweiſt, ſo geſchieht das ſtets aus dringenden Gründen und nur
wenn eine ſofort beziehbare Wohnung vorhanden iſt. Hat der
Gemeindevorſteher trotzdem Bedenken, insbeſondere braucht er die
Wohnung dringend für eine Familie im Orte, ſo iſt ſofort da
Kreiswohnungsamt anzurufen, aber nicht der Zugewieſene un
verrichteter Sache wieder fortzuſchicken.

Halle, den 15. Juli 1920.
Kreiswohnungsamt.
Dr. Haus wald.

Freiwillige Feuerwehr in Büſchdorf.
Jn der Gemeinde Büſchdorf beſteht eine gusgebildete frei

willige Feuerwehr unter Führung des Ortsbrandmeiſters, Fol
beſitzers Max Jänicke daſelbſt. Auf Grund des S 15 der Feue
löſchordnung für das platte Land der Provinz Sachſen bon
28. Juni 1906 (Amtsblatt S. 2209ff.) ſetze ich daher die g9
der genannten Feuerlöſchordnung für den Gemeindebezin
Büſchdorf außer Kraft.

Halle, den 8. Juli 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Fettverteilung.

In der Woche vom 18. bis 24. Juli 1920 kommen auf di
Fettmarke Nr. 4 im Saalkreis an Speiſefetten zur Vertei

100 Gramm Margarine zum Preiſe von 2,10 M. und
50 Gramm holländiſchen Hartkäſe zum Preiſe von 1,502

als Sonderzuteilung an einen Verſorgungsberechtigten.
100 Gramm Butter an einen Selbſtverſorger.
Halle, den 12. Juli 1920.

Kreisfettſtelle des Saalkreiſes.
Hitzner.

Gehöftſperre
wegen Ausbruches der Maul und Klauenſeuche.

Unter dem Viehbeſtande des Amtmann Boecker in Seeben
des Gutsbeſitzers Große in Dammendorf und bei einem Schwen
des Bergmanns Bernhardt Grunert in Ammendorf, Lange
ſtraße 26, iſt amtstierärztlich die Maul und Klauenſeuche ſe
geſtellt worden. Aus den Gehöften wird deshalb je ein Spen
bezirk gebildet, in welchem die nach den viehſeuchenpolizeilidhe
Anordnungen des Herrn Regierungspräſidenten in Merſeburg don

22. Mai 1912 21. Stück de
5. Mai 1914
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Halle, den 15. Juli 1920.
Der Laudrat des Saalkreiſes.

d. Thinis.
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Friedrich von CLogau
e Ein deutſcher Mahner.
an Von Dr. Mayp Dorn, Halle.e (Abdrutk verboten.In der jetzigen Zeit deutſcher Not und Zerrüttung wirdunſer Sinn häufiger als zuvor zu ſolchen Geſtalten unſerer
i. reichen Vergangenheit. hingelenkt, die echte Träger deutſcher
Kon Geſinnung waren, und darum tröſtend und Hoffnung er
geht weckend zu uns in die trübe Gegenwart herüberleuchten.

Zu denen, die uns durch ihr Weſen noch heute aufzuwecken
und aufzurichten vermögen, gehört der ſchleſiſche Dichter
Friedrich von Logau er iſt freilich keiner von den

t Zanz Großen aus der Geſchichte unſerer Literatur, und doch
einer, der jederzeit etwas zu ſ. gen hat. Nicht ſo ſehr, weil
er ein Dichter, ſondern weil er ein ganzer Mann war.

Wem unter unſeren Zeitgenoſſen iſt Logau mehr als
nur oberflächlich bekannt? Der eine, ſich einſtigen Unter
richts erinnernd, verſieht ihn wohl mit dem ſchmückenden
Titel eines großen Epigramm-Dichters aus dem dunklen
17. Jahrhundect, ohne kaum einige ſeiner feingeſchliffenen
Kurzzeilen zu kennen, die ausgenommen, die das Glück
hatten, zu Sprichwörtern zu werden. Ein anderer iſt ſich

Joch: vielleicht aus den ſpäteren Epochen deutſchen Geiſteslebens
bewußt, daß einſt Leſſing der Wiederentdecker und rüh-

daz mende Bewunderer der Logauſchen Muſe war, und daß
nach Gottfried Keller ein neckiſches Logauſches Sprüchlein
mit einem liebenswürdigen Novellenkranze umſchlang.

Logau iſt ein Schleſier, ſtammt alſo aus der Provinz,
die gerade zum geiſtigen Leben des 17. Jahrhunderts einen
erheblichen Beitrag ſteuerte. Als Sproß eines damals weit

i verzweigten Geſchlechtes wurde er 1604 auf dem väterlichen
m Gute DürrBrockut bei Nimptſch geboren, beſuchte das Gym
Er. naſium zu Brieg, ſtudierte wir wiſſen nicht. wo Rechts
es mil wiſſenſchaft und wurde herzoglicher Rat am Fürſtenhofe zu
äßigen Brieg, dann zu Liegnitz. Sein ererbtes Gut wurde 1633
ne die von den Wallenſteinern verwüſtet und ging nach Beendigung
g von des Dreißigjährigen Krieges abermals in Flammen auf;

aber weder dieſe Unglücksfälle noch anhaltendes körperliches
Leiden konnten den Gleichmut unſeres Dichters ſtören oder

Keller jhn hindern, von hoher Warte auf das Leben herabzuſchauen.
rege 1655 iſt er in Liegnitz geſtorben, nachdem er ein Jahr vorher

die große Sammlung ſeiner Epigramme und Gedichte, im
ganzen über 3500 Nummern, unter verdecktem Namen her-
ausgegeben hatte.

Dieſe ſeine „Sinngedichte“, allein durch ihre Form
ſchon Leſſing begeiſternd, enthalten eine ſolche Fülle von
vielſeitiger Lebenserfahrung und eine ſo geſunde Kritik der
damaligen Verhältniſſe, daß der Leſer von heute nicht weiß,
ob er mehr darüber ſtaunen ſoll, wie dort mit knappeſtem
Pinſelſtrich das anſchauliche Bild einer großenteils kranken
Kultur entworfen iſt, oder ob er ſich mehr darüber freuen
ſoll, daß auch hinter dem Spott jener vielen Verſe ein ſo
weiſer und redlicher Charakter ſteht.

Was aber aus jenen zeitlich ſo weit zurückliegenden
geilen gerade zu uns eindrucksvoll und belebend ſpricht, iſt
die Vaterlandsliebe des Verfaſſers. Stolzes Nationalgefühl
freilich dürfen wir keinesfalls in ſeinen Verſen zu finden
hoffen. Woher hätte Logau auch nach langen Jahr-
hunderten der Zuſammenhangslofigkeit und des Zwieſpalts
unter den deutſchen Stämmen und Ländern Mut oder Be
rechtigung dazu nehmen ſollen? Aber zu einer Zeit, wo
Deutſchland allen Völkern Europas als Kampfplatz diente

und ſeine eigenen Söhne ſich hadernd zerfleiſchten, iſt es
immerhin unſer Dichter, der ſtärker als die Zeitgenoſſen den
ſchmählichen Fall ſeines Vaterlandes empfand, der weh-
wütig und anklagend verſunkener Herrlichkeit und verlorener
Tugenden gedachte und mit herber Bitterkett die Entſtellung
ſeiner Mutterſprache durch Fremdwörter und das Ein
dringen leichtfertiger Franzoſenmode geißelte.

Vieles von dem, was ſich damals aus Logaus Herzen
ans Licht drängte, trifft die Zuſtände im heutigen Deutſch
land ſo genau, daß man den klugen Beobachter und weiſen
Mahner für einen Mitlebenden halten möchte; ſo „zeit-
gemäß“ iſt ein Teil ſeiner Worte geworden.

Wie eine Klage über den Frieden von Verſailles muten
uns die Verſe über den Weſtfäliſchen Frieden an:

„Was koſtet unſer Fried? O, wieviel Zeit und Jahre!
Was koſtet unſer Fried? O, wieviel graue Haare!
Was koſtet unſer Fried? O. wieviel Ströme Blut!

Vas koſtet unſer Fried? O, wieviel Tonnen Gut!“
Und aus dem Elend unſerer Tage herausgeboren er-

heint der Stoßſeufzer, der ſich Logau beim Anbruch des
Jahres 1649, des erſten friedlichen nach dreißig kriege-
tiſchen, entrang:

„Gott, der du haſt gegönnt, daß wir ſo haben können
Von außen gute Ruh', ach gib ſie nun von innen!“
Schon damals begnügten ſich Deutſchlands Gegner nicht,

dieſen ihren Feind zu beſiegen; ganz den Garaus wollten ſie
ihm machen, ihn „begraben“, und
Noch ſind ſie mehr jetzt mühſam, den Körper zu verwahren,
Aßß in ihn neue Geiſter nicht etwa wieder fahren!“

Denn groß iſt die Beutegier der Sieger,
Afer hilflos:

„Ungerochen hat vor Zeiten
Niemand Deutſchland kunt beſtreiten;
unbereichert wird mit nichten
jemand jetzt den Zug verrichten

Oder in unſerer Zeit des inneren Zwiſtes
um teilnahmslos die Verſe leſen:

„Die Alten konnten fröhlich ſingen
Von tapfern deutſchen Heldendingen,
Die ihre Väter ausgeübet.
Wo Gott noch uns je Kinder gibet,
Die werden unſrer Zeit Beginnen
Beheulen, nicht beſingen können.“

An den Pranger geſtellt wird rückſichtsloſer

und das

kann man

Eigennutz:

„Jeder iſt dem Vaterlande ſchuldig alles Gut und Blut;
mancher nahm dem Vaterlande lieber alles Blut und Gut“.

Mahnend tritt dagegen als Vorbild brüderlicher Einig-
keit das Verhältnis von Hand und Finger vor uns hin:

„Jeder hilft dem andern ein;
keiner will ſein eigen ſein.“

Die Volksgenoſſen, die, auch heute noch vielfach unreif,
ſtets nur nach Neuem trachten, werden getadelt:

„Die Deutſchen ſind nicht männiſch mehr,
tun Kindern alles nach“

und gewarnt, ſich an Worten zu berauſchen, während ſie auf
Taten verzichten; denn leider hat ſich Deutſchland gewandelt:

„Deutſche Sinnen find gefallen, deutſche Reden ſind
geſtiegen;

Scheint alſo, man laß an Worten mehr als Taten ſich
genügen.“

Aber:
„Wo die Hand von nöten iſt, ſchafft man wenig mit der

Zunge;
Wo das Herze hingehört, da verrichtet nichts die Lunge.“

Freilich iſt es oft ſo:
„Die Freiheit iſt der Strick, damit man Freiheit fängt;
je mehr man ſie verdrückt, je mehr man ihrer denkt“.

Während doch zu beherzigen wäre:
„Manches ſind geborne Knechte, die nur folgen fremden

Sinnen;
ſich ſelbſten leiten

künnen.“
Und klingt es nicht faſt wie ein neuzeitlicher Aufruf,

durch Produktion, die wirtſchaftliche Not zu heben:
„Die Welt iſt wie ein Kram, hat Waren ganze Haufen
Dem Arbeit ſtehn ſie feil und ſind durch Fleiß zu kaufen?“

Alles in allem, ſchon dieſe wenigen Beiſpiele verbieten,
jenen edlen und wahrhaften, von Frömmigkeit und Bruder-
ſinn erfüllten Mann eines fernen Jahrhunderts als ver-
altet gelten zu laſſen; in der Liebe zur Heimat und zu
einem großen unglücklichen Vaterlande ſteht er jedenfalls
niemandem unter uns nach.

Clara Viebig
Zu ihrem 60. Geburtstag am 17. Juli.

Von Hanns Martin Elſter.
Nachdruck verboten.

Bei kaum einer Dichterin findet man die Wahrheit
des Wortes: „Die Frau ſteht der Natur näher als der
Mann“ ſo ſtark beſtätigt, wie bei Clara Viebig. Es iſt, als
habe die Natur ſich hier ein Medium geſchaffen, durch das
ſie ihr Jnnerſtes bloßzulegen wünſche, nicht um zu be-
trüben oder zu bedrücken, ſondern um zu erheben, um die
Allgewalt des menſchlichen Herzens zu enthüllen. Clara
Viebig wurzelt mit allen Faſern ihres Weſens in der Erde
und in den der Erde zugehörigen Menſchen. Alles, was
ſich von dieſer irdiſchen Gebundenheit entfernt, findet nicht
das gleiche, überzeugende, hinreißende Echo in ihr, daß es
ſ ger den Willen zur Kunſt zum echten Kunſtwerk
erhö

Von Anfang an liegt Clara Viebigs Schaffenskreis
feſt: ihre Natur beſtimmt ihn. Es war die Klugheit ihres
Lebens, einſichtsvoll nicht über die ihr geſetzten Grenzen
hinauszuſtreben. Als ſie ſich 1898 und 1899 im Drama
verſucht hatte, erkannte ſie bald, daß der ſchmalſte, ſchärfſte
Extrakt, die blendendſte Kriſtalliſation des Erlebens nicht
ihr Formelement war.

Sie kam erſt ſpät, eine Siebenunddreißigjährige, zum
anhaltenden Schaffen. Mit einem Novellenbande, „Den
Kindern der Eifel“, debütierte ſie. Bis dahin völlig
unbekannt, fielen ihre Eigenart und Selbſtändigkeit ſofort

auf. Man erkannte: eine Natur ſprach ſich aus. Kein be
wußter äſthetiſcher Wille, keine Freude an der naturaliſti-
ſchen Technik oder Tendenz trieb dieſe Frau, Bilder aus
der Eifel und von ihren Bewohnern zu malen, ſondern
innere Notwendigkeit, der Reichtum des Erlebens. Die
Poeſie der ſchwermütigen Eifellandſchaft mit ihren Maaren
und Mooren hatte ſich ihr tief eingeprägt, das Blut ihrer
Menſchen war mit dem ihren zuſammengefloſſen: die
Stimme der Eifel war in ihr laut. Sie blieb in ihrem
Bann und wurde nun Künderin des Elementoren.

Viermal wurzelte Clara Viebig ein, viermal fand ſie
eine Heimat: ihrer Jugend Bilder ſind erfüllt von der
hlauen Moſel und der grauen eintönig-herben Eifel, ihrer
Mädchenzeit holde Heiterkeit, und ſtrebende Unraſt blühte
am Rhein im lebendigen Düſſeldorf, ihrer Reifejahre
erſtes Erwachen ſah Polens weite Ebenen, und ihr Frauen-
tum ward in Berlin zur warmen Mütterlichkeit und Teil-
nahme an allem Menſchlichen. Viermal riß dieſe gefühls-
durchbebte Frau ſich von ihrer Heimat los, viermal gewann
ſie ſich eine neue Welt in immer ſtärkerem Reichtum, aber
ihre tiefſte Liebe gehörte ihrer Kindheitswelt für und für,
aus ihr erwuchſen drum auch ihre ſchönſten Dichtungen.

Jhre Außenwelt ward ſtets ihre Jnnenwelt. Solcher
Reichtum äußeren und inneren Erlebens bedingte die
Fruchtbarkeit ihres Schaffens. Faſt Jahr um Jahr trat
ſeit 1897 ein Roman oder ein Novellenband nach dem
andern hervor. Sie reifte nach den noch etwas konventio-
nellen Büchern „Rheinlandstöchter (1897), „Di
lettanten des Lebens“ (1898), Vor Tag und
Tau“ (1899) zur Einſicht in ihre Aufgabe: der Roman
„Es lebe die Kunſt“ (1899) brachte das Selbſtbekennt-
nis eigener Entwicklung zur Selbſtändigkeit; ſeitdem wußte
ſie, daß der Heimat, dem Volke ihre Kraft gehören mußte.
Das „Weiberdorf“ (1900), ihr erſtes bedeutendes
Werk, brachte ihr den erſten größeren Erfolg. Mit monu-
mentaler Wucht griff ſie einen Stoff an, deſſen Formung
ſich lohnte: ein von Männern zeitweiſe verlaſſenes Eifel-
dorf, in deſſen Weiberunruhe nur ein Mann zurückblieb.
Fortan blieb Clara Viebig nun in ihrem Stoffkreiſe: ſie
wechſelte zwiſchen Eifel, Poſen, Rheinland, Berlin hin und
ber, überall mit ſeltener Prägnanz und Echtheit das Leben

manches ſind geborne Herren, die
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des Volkes ſchildernd. Jm „Täglichen Brot“ (1902)
ſuchte ſie, ganz Frau, Dienſtbotenſchickſale auf, damit ein
vorbildliches Werk ſchaffend: „Jch habe verſucht, liebe
voll allen weiblichen Empfindungen nachzugehen, die keinen
Ausdruck finden bei jenen armen Stummen, jenen Wei-
bern, denen für einen anderen Gedanken nicht Muße
bleibt, kaum einmal Zeit zu einer andern Sorge als der

ums tägliche Brot. Jch möchte zeigen, wie ſchwer das
„Dienen“ überhaupt iſt, wie verantwortlich aber auch das
„Sichbedienenlaſſen“. Ein ſich menſchlich Nähertreten iſt
nötig, um die Kluft zu überbrücken, die jetzt tiefer denn je
zwiſchen Dienenden und Bedientwerdenden klafft. Vor
allem aber möchte ich zum Ausdruck bringen, wie traurig
das Leben im Grunde iſt, in dem ſich geiſtige und leibliche
Armut paaren, und wie notwendig es für uns iſt, alles zu
verſtehen und vieles zu verzeihen.“ Jn ihrem folgenden
Roman „Wacht am Rhein“ forſchte ſie nach Gründen
der Konflikte und nach den Zuſammenhängen des rhein-
ländiſchen und preußiſchen Weſens, nachdem ſie zuvor
(1901) in der Novellenbandſammlung „Roſenkranz-
jungfer“ kleine Stimmungsbilder aus dem religiöſen
Volksleben gezeichnet. Jm „Müllerhannes“ (1903)
gab ſie im Rahmen eines wirtſchaftlichen Zuſammenbruches
ein prachtpolles Porträt eines robuſten Eifelbauern, eines
Opfers ſeines Naturells. Jm „Schlafenden Heer“
(1904) offenbarte ſie den ſchweren Kampf des Deutſchtums
gegen das fanatiſche, von den Klerikalen geführte Polen-
tum. Jn den „Naturgewalten“ (1905) enthüllte
ſie die Triebkräfte, die in den Eifelmenſchen wühlen. Jn
einer Mutter Sohn“ (1906), einem nicht ganz ge
lungenen Werke, lag es ihr an, die geheimen Beziehungen
zwiſchen Abſtammung, Vererbung und Erziehung zu unter
ſuchen. Die Gewalt der ſinnlichen Leidenſchaft einer in
eine unglückliche Ehe gebannten Frau rief „Abſolvetel!“
(1907) hervor: Der ewige Zwieſpalt zwiſchen Aufklärung
und Kirche rang ſich im „HKreuz im Venn“ ((1908),
einem ihrer bedeutendſten Werke, zu gewaltigem Welt-
anſchauungskampf voll objektiver Menſchlichkeit hindurch.
Der Alltagskrieg ums Brot, die ewige Zeugungsfähigkeit
des Lebens ward in den Novellen „Heilige Einfalt“
(1901) bezwungen. Die Not all derer, „die vor den
Toren“ großer Städte ſitzen und erleiden müſſen, wie
ihre Heimat vom Straßenmoloch aufgefreſſen wird, griff
der Dichterin 1912 ans Herz: in einem Berliner Roman,
der nach Tempelhof führte. Berlins Bürgertum, das ſich
aus dem Volk zur Nation hin entwickelte, ward im hiſto-
riſchen, zwiſchen 1848 und 1866 ſpielenden Roman „Eiſen
im Feuer (1913) ſeiner Maſſenſeele nach enthüllt. Die
Melodie der Heimatliebe klang mit wuchtigen Motiven
ſtets unüberbrückbar dazwiſchen in den Novellen „Hei
mat“ (1915). Und die ewige Gebundenheit an „eine
Handvoll Erde“, die ewige Sehnſucht danach fand in
tragiſcher Schickſalsgeſtaltung des Berliner Wohnungs-
problems 1915 epiſche Form: „Eine Handvoll Erde iſt's,
um die wir ringen, wir mühen uns darum unſer Leben
lang: eine Hand voll Erde. Aber ſiehe, einzig die letzte, ſie,
die uns deckt, macht uns ganz glücklich nur ſie allein
Und ſie gehört uns ganz!“ Das Weltkriegserlebnis
ſchließlich rang der Dichterin den Roman von den „Töch
tern der Hekuba“ (1917) ab: kein zeitbedingtes Werk,
ſondern eine zeitlos gültige erſchütternde Offenbarung der
Art, wie Frauen in dieſen Jahren den Krieg erleiden,
verſtehen und ertragen werden.

Dreiundzwanzig Werke ſchuf Clara Viebig bis heute,
da ſie in ihr ſiebentes Lebensjahrzehnt tritt. Sie alle
wirken durchaus als eine geſchloſſene Einheit, ſie ſtreben
nirgends auseinander. Sie durchdrang die Stoffe mit
ihrem Weſen, mit ihrer Seele, mit ihrem Weibtum. Da-
durch erhob ſie ſich über den reinen Naturalismus, über
den Schulnaturalismus, deſſen Werke heute längſt der Ver
ganheit anheimfallen. Wohl war ſie eine Schülerin von

Aber ſie war Zola überlegen an warmer Menſchlich-
eit. Sie kannte keine kühle Reſerve und keine kalte Uner-

bittlichkeit. Sie ſah die Wahrheit nicht nur mit dem Ver-
ſtande, ſondern auch mit dem Herzen an, ſie ſchilderte die
Welt nicht nur nach dem Augeneindruck, nach den Grund-
ſätzen wiſſenſchaftlicher Zuverläſſigkeit, ſondern auch nach
dem Erleben. Für ſie war das keine Ehrlichkeit, die nur
mit der Vernunft arbeitete. Sie ſetzte überall die Teil-
nahme, das Gefühl, das Gemüt mit ins Werk. Sie war
überall und ſtets, bei aller Kraft und Rückſichtsloſigkeit, bei
aller Anerkennung der Lebensgrauſamkeiten eine warm-
herzige, blutvolle, liebende, verſtehende, verzeihende Frau.
Weil ſie ſelbſt ſo mit reinem Gemüt und unerſchrockener
Jnnerlichkeit in ihren Werken wohnte, darum erhoben ſich
ihre Werke über den Tag, über die Grenzen des Naturalis-
mus, der heute hiſtoriſch wird. Stärker als alle ſtoff-
beherrſchende Kunſt bleibt die menſchlichkeitserfüllte.

Dieſe ſtoffliche Bedeutung der Viebigſchen Dichtungen
brauck darum nicht unterſchätzt zu werden, aber das Ent-
ſcheidende ihrer Art liegt doch durchaus auf dem menſch-
lichen Gebiete. Der Stoff, die Umwelt an ſich ſind ihr
letzten Endes nichts, wenn ſie nicht in Beziehung ſtehen
zu beſtimmten Menſchen. Darauf kommt es ihr an. Nie-
mals wird ihr die Schilderung des Milieus wie bei den
abſoluten Naturaliſten Selbſtzweck, ſie läßt alle Umwelt
nur ſoweit zu, als dadurch das Weſen und Verhalten ihrer
Geſtalten bedingt, erklärt, verſtändlich gemacht wird. Sie
vermag meiſterhaft die ſozialen und ſeeliſchen Zuſammen
hänge des Wirklichen und des Menſchlichen aufzudecken.
Man hat mit Recht die Dichterin in dieſer Beziehung neben
den großen Schweizer Jeremias Gotthelf geſtellt: Wie
Gotthelf es verſtand, das Bauerntum ſeiner Heimat in der
ganzen VPerewicktheit ſeiner Verwurzelungen und Tradi-
tionen aufzudecken, ſo verſteht es Clara Viebig für ihr
Volk. Wie Gotthelf iſt ſie dabei von einer prachtvollen
Charokterfeſtigkeit, Ehrlichkeit und Offenheit, ſie wird nie
und nirgends zimperlich und hat gegen Gotthelf noch das
ſtärkere Temverament, die leidenſchaftlichere Sinnlichkeit,
die arößere Wärme voraus. wodurch ihre Romane an Be



L andadel, im Landwirt noch lebendig iſt. lFrau der Natur noch näher ſteht, ſo ſucht ſie auch all die
der Natur näherſtehenden Menſchen auf.

ihre Frauencharakteriſtik ihren Männerſchilderungen über-
legen. Sie hat in ihren Büchern auch meiſt Frauenſchickſale

wegung und Abwechslung gewinnen. Jhre Urwüchſigkeit
in Empfinden und Denken, ihre Urſprünglichkeit in allem
Erleben, die Selbſtverſtändlichkeit, mit der ſie alles, was
das Leben darbietet, hinnimmt, ihr ſittlicher Ernſt, ihre
Sachlichkeit, ihre Tapferkeit laſſen ſie nirgends vor der
Wahrheit zurückſchrecken, ſie unterliegt nur höchſt ſelten
irgendwelcher Sentimentalität, ſchiefer Blickeinſtellung,
Voreingenommenheiten. Sie bleibt immer echt. Und
dabei immer Weib, immer Natur in prachtvoller Friſche,
I Geſundheit, aus dem Vollen ſchöpfend, und „oft ſtrahlend

naiv“, wie Berthold Litzmann es hübſch ausgedrückt hat.
Clara Viebig liegt es nicht, geiftig bedeutende Men

ſchen zu geſtalten, geſellſchaftliche Kreiſe zu ſchildern, kom-
plizierte Naturen zu analyſieren: ſie ſteht dem Menſchen

nahe, den Bildung, Kultur noch nicht von einem Zuſammen-
hang mit der Natur, mit der Erde, der angeſtammten

Scholle, der Tradition losgelöſt haben, ſie bedarf der unge-
brochenen Natürlichkeit, wie ſie im Kleinbürger, im Hand-

J werker, Arbeiter, Bauern, Proletarier, Schiffer W Je
ie ſie als

Darum iſt auch

zum Hauptthema erhoben: man tut einen tiefen Blick in
die Frauenſeele, in das Frauentum. Mitunter wird man

vielleicht verwundert aufſchauen, beſonders da, wo die
Dichterin die erotiſche Sinnenwelt der Frau enthüllt. Aber
alles Ableugnen von Leuten, die gerne vor dieſen Dingen

die Augen verſchließen, kann doch nicht aus der Welt
ſchaffen, daß auch in den Frauen das Blut heiß und leiden-
ſchaftlich rauſcht. Beſonders in den Frauen, denen das
körperliche Leben noch das einzige Leben bedeutet.

Jn ſolchem Leben gibt es mehr trübe und traurige
Tage als unter den geiſtig erhobenen Menſchen, die einer
ſittlichen Ueberzeugung unterſtehen. Jnfolgedeſſen ſchil
dert die Dichterin manche häßliche Tat, manche rein ani-
maliſchen Bewegungen und Beſtrebungen, manchen Hunger,
manche Krankheit, körperliche, ſeeliſche Mängel, Schmutz,
Stank, Roheit, Laſter, Neid, Eiferſucht, Jähzorn, Trunk-
ſucht, Prahlerei, Haß, Klaſſenhaß, aber iſt es nicht merk
würdig, daß der Geſamteindruck aller ihrer ſtets lebendig
erzählten Dichtungen, deren ſchlichte Sprache die Schön
heiten der Erde, jedem Sinn nacherlebbar und plaſtiſch
vermittelt, nie ein niederdrückender, ein düſterer iſt, ſon
dern daß ihre Bilder aus dem wirklichen Leben bis auf
r usnahmen ſchließlich doch erheben und innerlich

en
Das iſt die große Mütterlichkeit, die in allem Geſchehen

wreebt und noch hinter jedem Verbrecher ſteht, jene allum-
jfaſſende Liebe und Herzlichkeit, die unzerſtörbar an das

Gute im Menſchen, im Leben glaubt und die auch im Leide
noch einen ſeeliſchen Reichtum für den Menſchen erblickt.
Das iſt die ft, die alle Menſchen aneinander bindet: die
Einſicht von der Unzulänglichkeit allen Daſeins, die
ſchließlich aus der Unruhe und Unraſt der Welt hinaus-

rt in den Frieden der Natur des Hauſes, der Liebe des
zum Du, von den Eltern zu den Kindern, die befreit

von der Sehnſucht nach der großen Welt und dartut die
Schönheit der kleinen, der engen Welt. Die Seele erhebt
ſich auch in Clara Viebigs Dichtungen über alles irdiſchen

Jammer und Elend. Befreit atmet der Menſch
auf, fühlt er in ſich die Kraft lebendig, die dieſe Dichterin
bei ihren Geſtaltungen des Seins leitete.

Auch ihr Werk iſt geſegnet von der Geſinnung, die in
Raabes „Chronik der Sperlingsgaſſe“ Wort ward: „Seid
gegrüßt alle ihr Herzen bei Tag und bei Nacht, ſei gegrüßt,
großes, träumendes Vaterland, ſei gegrüßt, du kleine, enge

ſei gegrüßt, du große, ſchaffende Gewalt, welche du
ewige Liebe biſtt“

Deutſchtum und KAntike
Von Rudolf Sellheim, Halle.

Nachdruck verboten.

Es war in den Auguſttagen 1914, da die Wogen vater-
ländiſcher Begeiſterung hochgingen, da vielleicht zum erſten
Male in Deutſchlands, an Freud und Leid reicher Geſchichte,
ſich echtes Nationalbewußtſein regte. Denn mochten auch
die Deutſchen ſchon früher hin und wieder von glühender
Vaterlandsliebe durchſtrömt ſein, der wirkliche Boden, in
dem deutſches Nationalbewußtſein erfolgreich Wurzel faſſen
konnte, war erſt mit Bismarcks Reichsgründung geſchaffen.
Dieſes Vaterlands und Deutſchgefühl zu pflegen, zu er-
halten und immer von neuem zu wecken, ſchien auch die
deutſche Schule berufen, beſonders die ſog. höhere Schule,
auf der, wie man ſagte, die geiſtigen d der Nation
vorgebildet werden ſollten. Nun fand aber das neue
Deutſche Reich als die çewiſſermaßen priviligierte Formdieſer Schule das humaniſtiſche Gymnaſium vor mit ſeiner

Betonung des lateiniſchen und griechiſchen Unterrichtes
und ſeinem Humanitätsideal. Kein Wunder alſo, daß
viele, bisweilen ſolche, die beſonders ſtark ihr Deutſchtum
herauskehrten, gegen dieſe Schulgattung Stellung nahmen.
Dieſer Gedanke lebte denn neu auf bald nach Ausbruch des
großen Krieges, gerade unter dem Eindruck der gewaltigen
kriegeriſchen Erfolge der deutſchen Heere. Freilich, man
vergaß dabei oder ließ vielleicht auch bewußt viel zu ſehr
die Tatſache in den Hintergrund treten, daß jedes Volk
und ſeine Kultur nicht unabhängig iſt von der Vorzeit und
deren Leiſtungen. Ein jedes Kulturvolk iſt verknüpft, wie
mit ſeinen Nachbarvölkern, ſo auch mit denen der Ver-
gangenheit. Keine Kultur iſt etwas abſolut Selbſtändiges,
ſondern je höher eines Volkes Kultur ſteht, um ſo mehr
hat es Fremdes übernommen und, das ſei ausdrücklich her-
vorgehoben, um ſo inniger in ſich aufgenommen und mit
dem Eigenen verarbeitet. Dadurch hat es Anregungen,
Weiterungen des eigenen Geſichtskreiſes erhalten, dadurch
hat es ſeine eigene höhere Kultur erreicht. Es erſcheint
ungeſchichtlich gedacht, derartige Beziehungen abzubrechen
oder ihr Bekanntſein nur von einem ganz kleinen Kreiſe,
etwa von Fachleuten, pflegen zu laſſen. Schon von dieſem
Geſichtspunkte aus fallen die Angriffe gegen das Gymna-
ſium ſehr in ſich zuſammen, mag auch eine Anzahl von ihnen,
die ſich gegen manche Form des Unterrichtes richten, be
rechtigt ſein. Ebenſowenig laſſen ſich auf die Dauer
die Vorwürfe aufrecht erhalten, die von ſeiten der ſog.
ſozial oder wirtſchaftlich weniger begünſtigten, meiſt inter-
national gerichteten Kreiſe erhoben werden. Beſonders
gern ſpricht man da das Gymnaſium als eine, als die

tandesſchule an. Mag man einen Vorwurf auch immer
wiederholen (wir erinnern hier nur an die Lügenpropa-
ganda unſerer Feinde), wahr wird er deshalb doch nicht,
wenn die Tatſa dagegen zeugen. Und das tun ſie, wie

wohl ſelbſt die Gegner einſehen, wenn ſich jetzt auch in der
Sozialdemokratie, die ſich gern als Wortführerin jener ſozi-
alen Schichten aufſpielt, Stimmen finden, die das Weſen und
die Arbeit des Gymnaſiums voll anerkennen. Jmmerhin
geht wohl aus dem Angeführten zur Genüge hervor, daßdie Frage „Für und wider das Gymnaſium“ keine Frage
iſt, die etwa nur die Schule oder engere Fachkreiſe angeht;
nein, es iſt eine Frage, die für das geſamte deutſche Volk
von Bedeutung iſt, gerade in einem Zeitalter, da ein öder
Materialismus wahre Orgien feiert und das Verſtändnis
für geiſtige, geſchichtliche Zuſammenhänge ſo arg dar
niederliegt. Und das lehrt doch wohl der Verlauf der Ge
ſchichte, daß kein anderes Volk in dem Maße wie das
deutſche berufen iſt, zu vermitteln und Beziehungen ver
ſchiedenſter Art zwiſchen den einzelnen Völkern herzu
ſtellen. Dazu gehört aber, daß in Deutſchland ſtets für eine
größere Anzahl ſeiner Staatsbürger die Möglichkeit be-
ſtehen muß, die Wurzeln deutſcher Kultur und die Ströme
kennen zu lernen, die ſie immer wieder befruchtet und ge
fördert haben, und jederzeit dasſelbe wieder leiſten können
wie die Vergangenheit. Dafür gibt es aber einen We in
der Kenntnis der Antike. Sie iſt nicht nur ein Bildungs
mittel, wie man wohl ſo gern mit einer höflichen Ver
beugung zugibt, ſie iſt vielmehr ein Bildunasbefitz, der
er wieder erarbeitet und wirkſam gemacht werden
muß.

Dieſen Gedanken in ſeiner vollen Bedeutung klar er
faßt und herausgehoben zu haben, iſt neben anderer Ver
dienſt das Verdienſt von Otto Jmmiſch, dem Freiburger
Univerſitätsprofeſſor und feinſinnigen Altertumswiſſen-
ſchaftler, in ſeinem Werke: Das Nachleben der Antike.“)
Jn ihm weiſt er auf die Nachwirkungen und das Bleibende
der antiken Kultur hin, wie ſie auf dem Gebiete der
Sprache und Schrift, des Staates und der Religion, der
Kunſt und Wiſſenſchaft uns heute noch in Erſcheinung
treten. Es ſind vorzüglich ausgewählte Beiſpiele, die oft
erſt recht deutlich machen, wie eng deutſche Kultur und
Antike zuſammenhängen. Das ſtiliſtiſch glänzend
geſchrieben, erſcheint in der bekannten Sammlung: „Das
Erbe des Alten“, die ſich auch in ihren anderen Heften
dieſen Nachweis zu führen zur Aufgabe gemacht hat.

Die gute alte Seit
Von Ernſt Zander.

Nachdruck verboten.

Nach ſauren Wochen folgten im Elternhauſe Sonntags
öhliche Zuſammenkünfte der Verwandten und Freunde.

Kinder ſaßen wir auf der Ofenbank und lauſchten den
Erzählungen der Alten. Gewöhnlich fing das Geſpräch über
Landwirtſchaft und Wetter an und endete mit der Soldaten
zeit und dem 70 er Krieg. Oft kam die Rede auf die „gute
alte Zeit“, die niemand erlebt haben wollte, nur jeder von
den Erzählungen ſeiner Voreltern kannte.

Eines Tages fragte ich meinen Vater, was das eigent
lich ſei, „die gute alte Zeit“, von der ſo oft geſprochen
würde. Mein Vater, der anno 66 als preußiſcher 27 er bei
Königgrätz geſtanden und 1870 Paris mit belagert hatte,
beſann ſich lange, ehe er mir Antwort gab. „Ja, mein
Sohn“, meinte er alsdann: „Die gute alte Zeit habe ich
nicht mehr gekannt. Schön war es, als ich Soldat war
ſchön, als ich für meinen König ins Feld zog, aber die gute
alte Zeit? nein, die war früher! Da mußt Du ſchon
den Großvater fragen.“

Eine kleine Wegſtunde vom Heimatſtädtchen im Mans-
feldiſchen am Abhange der Harzberge wohnte der Großvater
in ländlicher Abgeſchiedenheit. Wie oft find wir nicht als
Kinder Sonnabends nach Schulſchluß den Weg durch
wogende Kornfelder gewandert, um den Sonntag beim

Großvater zu verleben! VWelch verwundertes Geſicht machte der ernſte Mann,
als ich ihn einmal. nachdem ich ihm kaum ein „Grüß Gott“
gewünſcht hatte, mit der Frage überfiel, was das wohl ſei
„die gute alte Zeit. Der Großvater ſah eine Zeitlang in
die Ferne; wer weiß, welche traulichen Bilder ihm aus der
Jugend vorſchwebten. Dann ſtreichelte er meine Wange und
erzählte mir, wie ſchön ſeine Wanderfahrten durch alle Gaue
unſeres deutſchen Vaterlandes geweſen ſeien, wie vieles Gute
er bei guten Menſchen erfahren habe; aber die gute alte
Zeit? nein da mußt Du ſchon Ohm Wilhelm fragen.

Ohm Wilhelm, ein jüngerer unverheirateter Bruder
des verſtorbenen Urgroßvaters, lebte als ehemaliger Guts-
inſpektor unweit unſeres Sädtchens auf einem Vorwerk,
welches zum Rittergut ſeines früheren Dienſtherrn gehörte.
War es dem noch ſehr rüſtigen, ſtets fidelen t
Junggeſellen in ſeiner Klauſe zu langweilig, ſo ſchlug er ſein
Quartier in unſerer Eltern Hauſe auf, zur Freude von uns
Jungens. Ohm Wilhelm war Anno 1813 als Huſar gegen
Frankreich gezogen, hatte als Huſaren-Wachtmeiſter noch
eine ganze Reihe von Jahren preußiſche Soldatendienſte ge
leiſtet, bis er dann wieder zum Beruf der ganzen Familie,
zur Landwirtſchaft, zurückkehrte.

Nach ſeinen Erzählungen muß es der blauäugige rote
Huſar dereinſt vielen Schönen angetan haben. Jetzt, wo
wohl die blauen Augen in früherer Jugendfriſche noch
blitzten, wo aber der dicke Schnurrbart und die Augen
brauen ſchlohweiß waren. gedachte er ſeiner früheren
er in vielen Geſprächen zum Aerger unſerer ſtrengen
Mutter.

An Ohm Wilhelm richtete ich, als er wieder bei uns
vorſprach, die Frage, die mir der Vater und Großvater nicht
beantwortet hatten.

Jch ſeh' ihn noch heute vor mir ſtehen, wie er nachdenk-
lich den langen Schnurrbart durch die Finger gleiten ließ.
„Was würde ich drum geben“, fing der alte, ſtets luſtige
und redſelige Huſarenwachtmeiſter an, „wenn ich nochmals
mit Vater Blücher über den Rhein marſchieren könntel!
Das Franzoſenpack die rheiniſchen Mädchen der rheini-
ſche Wein das waren Zeiten! doch die richtige gute
t Zeit, die muß früher geweſen ſein, die habe ich nicht er
ebt“.

Jahrzehnte ſind ſeitdem verfloſſen. Die guten Alten
ruhen längſt unter dem Raſen.

Zuerſt verſchied der Großvater. Zufrieden und ſtill,
wie er im Leben immer war, legte er ſich auf das Sterbe-
lager, ohne zu klagen, obwohl ihm das Sterben nicht leicht
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gemacht ward. Sein Glauben und das Sehnen, ſein Lott.
chen, ſeine verſtorbene Frau im Jenſeits bald wiederzuſehen
erleichterten ihm alles, was er aushalten mußte.

Bald folgte ihm Ohm Wilhelm. Trotz ſeines hohen
Alters und des kalten Novemberwetters hatte er es ſich nicht
nehmen laſſen, einem alten Kriegskameraden von Anno 1815
aus einem Nachbardorf das letzte Geleit zu geben. Ohm
Wilhelm war einer der letzten aus Preußens großer Zeit
„Was wird Vater Blücher ſagen, wenn ich nun endlich an
komme?“ ſprach er öfters. „Jung', Du warſt doch als Huſar
immer der erſte und nach hier oben kommſt Du als letzter?“

Vor einigen Jahren trug man auch unſeren guten
Vater zur letzten Ruheſtätte. Mit ihm ſchied ein Mann von
altem Schrot und Korn; eine Reſpektsperſon, ſtreng, aber ge,
recht. Ein langer Zug folgte ſeinem Sarge. Auf ſeinen aus.
drücklichen Wunſch wurde nicht übers Grab geſchoſſen,
„Spart das Pulver“, ſagte er öfters: „es kommen Zeuiten,
wo Jhr es nötiger gebraucht. ch habe genug Schießen
draußen gehört.“ Die Mußtk ſpielte ihm ſtatt deſſen das
ſchöne Soldatenlied: „Jch hatt einen Kameraden“ zum A.
ſchied über das Grab.

Die drei Geſchlechter des vorigen Jahrhunderts ruhen
im Grabe. Ohm Wilhelm, der geholfen hatte, Preußen aus
Schmach und Erniedrigung zu erheben, der Großvater, der
in jahrzehntelanger friedlicher Arbeit ſein Teil dazu beige-
tragen hatte, daß unſer Vaterland ſtark nach innen und
außen wurde, und unſer Vater, der dabei war, wie Preußen

ß ward, wie Deutſchland vom Erzgießer Bismarck ge-
ormt und gegoſſen wurde.

Die gute alte Zeit wollen alle drei nicht gekannt haben.
Alle drei glaubten, dieſe vor ihrer Zeit ſuchen zu müſſen.
Sie wußten nicht, daß ſie mitten in ihr lebten.

Wenn an uns Ueberlebende von Kindern, Enkeln oder
Urenkeln nach Jahren die Frage nach der guten alten Zeit
gerichtet wird! Wir können ſie genau beantworten! Wir
wiſſen, was wir von ihr gehabt haben, wir wiſſen, wann wir
ſie beendet haben: Jn den Novembertagen des Jahres
haben wir ſie zu Grabe getragen.

Die gute alte Zeit, in welcher die Totengräber unſeres
Wirtſchaftslebens, die Schieber unbekannt, die Wucherer zur
großen Seltenheit gehörten und mit Verachtung geſtraft
wurden, wo noch Arbeiten die Hauptſache und Vergnügen
die Nebenſache im menſchlichen Leben war, wo die Zaungaſte
der Arbeit die Müßiggänger, Tagediebe und wie ſie ſonſt
heißen mögen, eine verachtete Ausnahme bildeten.

Die gute alte Zeit, in der Treu und Glauben Worte
von Bedeutung waren; in welcher Hader und Streit ver
bannt waren. Die Zeit, in der Stolz darauf gelegt wurde,
der Freund und Nachbar eines anderen genannt zu werden.

Die T alte Zeit, die ſo ſehr von Erinnerungen lebte,
in der nicht vergeſſen wurde, was großes für unſer Vaterland
von großen Männern geleiſtet ward. Die Zeit, in welcher
Namen wie Fehrbellin, Sansſouci, Leipzig, Waterloo, Sedan
geläufig waren, in welcher dieſe Namen mit freudigem
Stolz ausgeſprochen wurden.

Die gute alte Zeit, in welcher jeder, der des Königs
Rock getragen, ſtolz auf ſeine Soldatenzeit war. Die Zeit
in der die Gefährten der Soldaten und Kriegszeit ſich mil
dem ſchönen, alles gute in ſich ſchließendem Worte „Kame-
rad benannten; die Zeit, in der ſich der Kamerad auf den
Kameraden unbedingt verlaſſen konnte. Die Zeit von
Deutſchlands Größe, in welcher die Männer, die an dieſer
Größe mitgewirkt hatten, vor allem die mit Wunden be
deckten und an ihrer Geſundheit geſchädigten Krieger mit
Achtung behandelt wurden. Die Zeit, in der Mut, Ruhm
und Ehre noch nicht vergeſſen waren.

Die Zeit der Disziplin, der Unterordnung des eigenen
Willens unter den Willen des Staates, der Behörden, der
Vorgeſetzten, des Brot und Lehrherrn, die Zeit des Ge
horſams gegen Lehrer, Eltern und ältere Geſchwiſter. Die
Zeit, in welcher die Mütze abgenommen wurde vor einem
grauen Haupte, in der die Lehren erfahrener Männer be
achtet und nicht verlacht wurden.

Die gute alte Zeit, in welcher Recht und Unrecht erkann!
wurden, in der die Lüge verfehmt war, die fromme Zeit, in
welcher der Weg zur Kirche dem Menſchen bekannter war
als der ins Wirtshaus.

Die ſchöne Zeit, in der noch unſere alten deutſchen
Lieder frei durch alle deutſchen Lande ſchallten, die Zeit der
Liebe und Roſen, des fröhlichen Becherklangs, der unge
trübten Freude.

Ei, wie können wir dereinſt unſeren Enkeln erzählen:
Kennt Jhr noch die Preiſe aus dieſer guten alten Zeit?
Vater rauchte nach Feierabend für 5 Pfg. eine gute Zigarre,
Sonntags legte er 6 oder 7 Pfg. an. Beim Spaziergang
am Sonntag aufs Land trank er ein großes Glas Bier für
15 Pfg., während Mutter ſich eine Taſſe Kaffee für 20 Pfg.
und die Kinder ein Glas Milch für 10 Pfg. leiſteten. Hierzu
wurden die mitgebrachten Butterbrote, ſogar mit Schinken
belegt, verzehrt.

Und wie hatte mittags das Fleiſch geſchmeckt! Das
Pfund 70 Pfg. Der Anzug, den Vater trug, war aus gutem
Kammgarn, er hatte dereinſt 54 Mark gekoſtet. Mutters
Schuhe, Handarbeit vom Nachbar Schuſter für 10,50 Mk.
Wie niedrig waren damals die Steuern, die Fahrpreiſe, die
Mieten, die Kohlen!

Und dann doch ich ſchweige lieber.

Ob ſie wiederkehren wird, die gute alte Zeit? Es
liegt an uns nur an uns! Sie iſt wieder da, wenn Treue
und Wahrheit, Glauben, Ehrerbietung und Arbeitsluſt
wieder Einkehr gehalten haben beim deutſchen Volke, wenn
Disziplin, Redlichkeit, Ehrlichkeit, Kameradſchaft und Ver
achtung alles Böſen wieder eingezogen ſind in die Sauer
unſeres deutſchen Vaterlandes.

Ob wir es erleben?
Wer wagt dieſe Frage mit „Ja“ zu beantworten?

1910.nd Lebensbild. (1u ebensbi (102 S.) Halle a. S. diePreis geh. 4,20 M. Dieſe ausge
führt uns den Mann unſeres
Weſen und Leben vor, der,
volkstümlich ſein wird, doch für die geiſtige Bildung unſeres
Volkes von beſonderer Bedeutung iſt. Er verei in hervor
ragender Weiſe klaſſiſches und modernes Weſen in ſich und kann
Ka dadurch der modernen Zeit ein Spiegel ein Führer
ein.
näher.
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Von Max Jungnickel.
en den Schnee, im Winterwind,eiten, ene Maria mit ihrem Kind.

ieten m Vorwärtsſchreiten ſummt ſie ein Lied
n r V frierend mit den Flocken zieht.
r Sie wandert weiter ins Abendrot,Traulich der v 7 den Siten loht.

T t ſich in den Sternenſchein,ruhen S a ihr wollnes Miederlein.
d Da iſt 's, als ob der Frühling über die Felder rauſcht

e Und knieend zu ihren Füßen lauſcht.
t ue M Ueber den Gartenzaun
ck ge Skizze von L. Scheidenberg.

biſt ſchon wieder im Erbſenbeet, trampelſt mirgen. a eder heraus donnerte eine ärger-
m e Stimme aus einem der kleinen Heimgärten, die ſich,

w oder uherhalb der Stadt, an den Rücken eines kleinen Fabrik
d s ſchmiegten.R e n ne ſanfte, wohllautende Frauenſtimme: „Fritz,

m wi befolge doch, was Großvater ſagt! nicht in die ange-
r uiten Beete bleibe mit deinem Ball am Raſenſtreifen.“

See Ich will ja ſo, aber der Ball will nicht; er fliegtmſeres mer anders.“ Das klang halb trotzig, halb ſchalkhaft.
„Wenn du deinen Ball nicht in der Gewalt haſt, dann

teſten eibt ihr nächſtens alle beide bei der Lore zu Hauſe.
t ünfehlbar entſchied Herr Beyerlein. „Verſtanden?“
a d Beyerlein ſtieß die Schaufel tief in die Erde und

ſich verſchnaufend auf den Rand der Waſſertonne.e ſonſt „Willſt nicht auch Feierabend machen, Hilda? Dein
z étlein glüht ſchon wie die untergehende Sonne.“

Worte Hilda richtete ſich aus ihrer gebückten Stellung ein
it ver enig auf, atmete einmal tief lächelte dem Großvater zu:
wurde, Ja, es macht müde, aber auch großartigen Hunger;
verden un iſt die Arbeit ſo ſchön, weil man dabei auch alles

e e. enerand „Das arme Kind!“ dachte Herr Beyerlein. „Es kann
welcher ine Eltern nicht vergeſſen, verwinden. Dieſer vermaledeite
Sedan rig Sein einziger Sohn mußte in der ſchönſten Man
udigem ghlüte fort und kehrte nicht wieder. Seine Frau und

hie Schwi ertochter erlagen kurz nacheinander der elenden
Königs FEeuchel Zu viel des Schweren! Nun hatte man in den
e Zeit, ten Tagen die Sorgen für die zwei Enkelkinder am Halſe.
ich mil on der Hilda war ja gar nicht zu reden: ein Muſter-

weit über die Jahre; aber der
Mit dem würde man nochädell! Klug, h VBub, der Teufelsbu

Not haben.

dieſer „Klatſchl ſchlug der Ball an den Zaun, der Heim
den be arten und den Garten des Fabriksherrn ſcharf vonein-
er mit inder trennte. Dieſer Zaun war eine hermetiſch gefügte,
Ruhm bermannshohe Planke, oben dreifach mit Stacheldraht

jberſponnen.

igenen Fritzens Ball reſpektierte auch den Stacheldraht nicht,
ſondern machte einen kühnen Sprung über den Zaun.
Darauf ein murmelnder Laut von Manneslippen.

„Fritz, höre doch endlich auf mit dem ungeſchickten
ßallwerfen

Dieſe ungewöhnlich klangvolle, ſchmelzende Mädchen

ſümme hatte einen Ton von ernſter Strenge angenommen,
tiefer ins Ohr des Miſſetäters drang als Großvaters

rniges Schelten. Mit zerknirſchter Miene kam er heran.
„Zum Helfen, ſagt ihr immer, ſei ich zu ungeſchickt,

as ſoll ich dann tun?“ Die lebensfrohen Knabenaugen

glreſeh ev Kurt er
Ssboiraoeoe dor Hakke

Halle Saale o Sonntag, den 18. Juli
ſahen ſie ſo treuherzig an, daß ihr Aerger wie Rauch vor
der Sonne zerſtob.

Hilda erhob ſich, trat in jener Richtung an die Planke,
von wo die Männerſtimme herübertönte.

„Wir bitten vielmals um Entſchuldigung wegen des
Balles, es ſoll nicht wieder geſchehen“, ſagte ſie mit einer

iſtturiichen Verbeugung gegen die wettergepeitſchte
anke.

Dieſe ſchien Leben zu gewinnen. Eine Tenorſtimme
„Bitte, hat ja weiter nichts auf ſich“, und gleichzeitig

chien zwiſchen den Stacheldrähten eine Hand, die den
Ball umſpannte. Es war eine wohlgeformte, etwas an
r ſchlanke Hand; die Finger löſten ſich, ließen den

niedergleiten.
„Wir danken vielmals für die Liebenswürdigkeit“,

kleine Epiklang es noch über den Zaun; dann war die
ſode vorüber.

Jenſeits wirkte aber die ſüße melodiſche Frauenſtimme
fort; man hätte immer dieſer Stimme lauſchen mögen.Und die große Zauberkünſtlerin „Phantaſie“ begann eine
Hülle für dieſe Stimme zu formen, zu der ſie die ſchönſten
und duftigſten Materialien herbeiholte. Ebenſo ſpukte in
dem W 1 die ſchöne ſchlanke Hand des Nachbarn

Der nächſte e war ein Regentag. Herr Beyerlein
begrüßte es aber Genugtuung, daß die notwendige
Bewäſſerung der Gartenbeete von oben kam.

Es regnete faſt eine Woche. Und als man beim erſten
Sonnenſchein wieder in den Garten kam, konnte man
Wunder ſchauen. Die Setzpflanzen ſtanden ſtramm, die
Erbſenkeime ſtreckten ſich ſchon der Sonne entgegen, alles
im Wachſen, im ſchönſten e detben Aber Maulwurf und
Engerling hatten bös geha„Faule Eier oder i in die Maulwurfsgänge“,
ſchlug Herr Beyerlein vor.

kluge Hilda. Sie„Petroleum eingießen“, riet die
wußte es vom toten MütterleinHildas Ohr war aber bei dieſen praktiſchen Erwäg

ungen gegen den Gartenzaun gerichtet; denn dort ließ ſichein leiſes Kniſtern und Rauſchen vernehmen. Sie war von
Natur nicht neugierig, nein, aber dieſes Geräuſch reizte ſie.
Wenn die Planke nicht ſo undurchdringlich wäre!

Aber wo war denn Fritz? „Fritz!“ Keine Antwort.
„Fritz!“ Leiſes Kichern, das aus der Höhe kam.
„Aber was fällt dir nur ein, in den Hollunder-baum zu ſteigen“, mahnte die beſorgte Schweſter. „Steige

ſofort herunter!“
Hilda liebte dieſen Hollunderbaum ſehr; er gab dem

Garten ſo einen gemütlichpatriarchaliſchen Anſtrich. Wenn
er in Blüte ſtand, glich er einem großen Bukett. Und der
köſtliche Hauch, den er über die Gärten ſandtel!

Der alte Baum wurzelte diesſeits des Zaunes. Baum
und Planke waren ſich förmlich in den Leib gewachſen; er
ſtreckte ſeine Blätterarme nach drüben und ſeine Krone
neigte vollends nach der anderen Seite.

„Rrrrrunter,, rief nun Herr Beyerlein in hellem
Aerger, die Gefahr erkennend. Aber es war zu ſpät. Ein
Krachen, Knacken und Splittern die Baumkrone neigte
ſich und flog mit dem laut aufſchreienden Knaben über die
Planke in den Nachbargarten.

Hilda ſtand ſekundenlang wie entgeiſtert, die Hände
über die Augen gepreßt.

„Da haben wir die Beſcherung“, ſtieß Herr Beherleinmit krebsrotem Geſicht hervor. Der Bub bringt mich

noch in's Grab.“ d
Von drüben Aechzen und Wehlaute, Kniſtern und

Knacken. „Wie komme ich hinüber Großer Gott! Gleich,

on 5zeittung
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Fritz, gleich komme ich Hilda war in wahrer Todes-angſt, helle Tränen liefen über das ſüße Mädchengeſicht.
Dieſe Minuten des Entſetzens und der Angſt zeigten ihr
erſt, was ihr der Bruder war.

„Wie kommen wir hinüber?“ rief ſie noch einmal in
heller Verzweiflung. Da gewann die Planke wieder Leben.
Die unvergeſſene ſchlanke Manneshand hielt einen Schlüſſel
über den Stacheldraht. „Dort unten neben Jhrem Garten
ens iſt eine kleine Mauerpforte; hier iſt der Schlüſſel

Tauſend Dank!“ rief Hilda, und dann lief nein,

flog ſie aus dem Garten zur kleinen Mauerpforte, die ſie
vorher nie beachtet hatte. Nur widerwillig gab das Schloß
nach. Dann war ſie drüben und jagte den Seitenweg
zwiſchen den Stachelbeerſträuchern hinab.

„Fritz gari was iſt dir geſchehen?“ rief ſie ſchon
von weitem. Da ſaß er zwiſchen dem im Sturze zuſammen

Geäſt, totenbleich, blutüberronnen, geſtützt vom
rm des Unbekannten, der mit dem Taſchentuche liebevoll

das Blut von des Knaben Wangen wiſchte.
„Wir hatten einen guten Schutzengel, das ſind unge-fährliche Rißwunden, und der Fuß ſcheint nur verſtaucht

zu ſein“, erklärte der Samariter, als er die angſtvollen
Blicke des Mädchens und des alten Mannes ſah, der jetz
auch im Eilſchritt herangekommen war.

„Beyerlein meine Enkeltochter und mein unbändiger
Enkelſohn“, ſtellte er ſich vor.

„Ritter“ ſagte der gern ere Jnhaber des Fabrik
grundſtücks mit höfli erbeugung. „Wir werden
den Kleinen in meine Wohnung bringen, ich werde ſofort
um den Werksarzt telephonieren. Das war in faſt geſchäfts
mäßigem Ton g eſprochen.

Herr Beyerlein ſtreckte ihm die Hand hin: „Zu gütig,
wie ſollen wir Jhnen danken?

Aus Hildas Augen traf den jungen Fabrikanten ein ſo
dankbarer Blick, daß ihm ganz warm ums Herz wurde.

Das war ſie alſo, die Eigentümerin der Zauberſtimme.
Bildhübſch und tannenſchlank! Mit einem Gefühl faſt
jubelnder Befriedigung konſtatierte Ritter dasHilda wiederum durchzuckte die Erkenntnis: en ritter

licher Mann wie lieb ſind ſeine ernſten Augen.
„Eigentlich verdienteſt du Prügel!“ drohte Herr Beyer

lein Fritz mit dem Zeigefinger. „Warum ſtiegſt du hinauf?“
„Nicht ſchelten, Großvater“, bat Hilda, ſie dem

Bruder eine Schmerzensträne fortküßte.

„Der Fuß tut ſo wahnſinnig er a ihr Fritz insOhr geflüſtert. Und der Kopf ſei i benommen.
Herr Ritter nickte Hilda lächel „Auch wir machten

es nicht anders.“
Fritz wollte den Schmerz mannhaft verbeißen, aber er

e nicht auftreten, unmöglich! Man trug ihn alſo ins
aus

Warum er auf den Baum geſtiegen war Das Ge
räuſch an der Planke wollte er ergründen. Jetzt wußte
er's, woher es kam: Es war Herr Ritter auf dem Beobach
tungspoſten zwiſchen den Stachelbeerſträuchern.

Was nun weiter geſchah, iſt bald erzählt. Man be
ſuchte ſich häufig, hüben und drüben; Herr Ritter und
ſeine Hilda ſegneten den glücklichen Zufall, der ſie zuſammen
geführt; und als er ſie eines Tages fragte, ob ſie ſeine Frau
werden wolle, ſtimmte ſie mit freudigem Herzen zu, und der
Großvater war damit zufrieden.

Fritz aber nahm den Löwenanteil an der Schweſter
Glück für ſich in J „Denn“, ſagte er, „wären meinBall und ich nicht über den Sartenzaun gep hättet
Jhr euch vielleicht niemals kennen gelernt.

Schlagen
Von Dr. E. Waſſerzieher.

(Nachdruck verboten.

Es iſt auffallend, in wie r Bedeutung und ilagen gebraucht wird. l on W
atſchen! Wir ſ den Feind, wir er ve Brücke, wo die en ſagen: ntfen. Das Herz ſchlägt, während es e ken den n J
ne Falpitat). Bei uns ſchlägt auch die h ſte

Franzoſen tönt (sonne). Sogar die liebl de ſigt
ſlägt, obwohl ihr ſü

ne
Geſang mit dem n von etwaholz wirklich kei

ßerrihtett hat. Wir ſchlagen einen Nagel

die Wand, wir ſchlagen Eier in die Suppe, wir ſchlagen denhell die Zeit ſchlägt man ſogar tot. Der Pfau ſchlägt ein Rad,
hen ſchlagen einen Purzelbaum, der Kaufmann ſchlägt etwas

ue, die Pflanze ſchlägt Wurzel, die Bäume und die Pferde
egen aus, wir ſchlagen ein in die dargebotene Hand, ein
iternehmen ſchlägt fehl. Wir ratſchlagen, ſchlagen aber gute
ſchläge in den Wind, wir ſchl. uns etwas aus dem Sinn

e Kopf. Man ſchlägt jemand hinter die Ohren, ein Wütender
fögt alles kurz und klein, der Hund ſchlägt an. Dos ſchlägt

t in mein Fach, wir ſchlagen die Augen auf er nieder, ein
i ſchlagen wir auf. Wen das Schickſal ſchlägt, W
ſener Mann; mancher iſt mit Blindheit geſchlagen r
Sagen einen Weg ein, wir ſchlagen uns durch, wir ſch'agen die
ine übereinander, wir ſchlagen eine Bitte ab, ein Vuch ſchlagen
ir ein, der Müller ſchlägt Oel aus dem Naps, woher auch der
ene des däniſchen Dichters Oelenſchläger. Der Regen ſchlägt

W ins Geſicht oder an das Fenſter. Die Kinder ſchlagen gut
r ſchlagen nach der Mutter oder dem Vater, ſie ſind aus

Art geſchlagen. Der Blih ſchlägt ein, das Voot ſchlägt um;
n großen, groben, Flotzigen n nennen wir wohl einen
tet Wir ſprechen von Schlagbaum, Schſonoewicht, Schlagt Schlagſchatten. Dos Schiff hat Schlagſeite, d. h. es neigt

weil überladen, nach einer Seite; Schlagſahne iſt ſehre Schlagfluß Schlagwerk, Sqhlagwetter, Schlagzither,
wider Schlagwort ſind weitere Zuſammenſetzungen mit
Nagen. Ein Anſchlag kann ein feindlicher Plan ſein, aberb ein Mauer- oder Koſtenanſchlag; U mſchtag, Vorſchlag, Ver

n Aufſchlag, Ueberſchlag kommen hinzu. Ein Stück hat
a durchſchlagenden Erfolg, es heißt dann auch Schlager;
öger iſt die Studentenwaffe. Schlagfertig, beſchlagen ſind
ſhaftswörter, mit ſchlagen gebildet; dieſes rührt vomSülagen der Pferde ber und wird oft bildlich gebraucht: es iſt

e

a e p.ein Schiff iſt be heißt, in ſage getriebenRichtung
Erſchlagen iſt eine J und heißt: ſo ſchlagen,

daß der Betreffende ſtirbt. Sch e a

ein itswort mmt: ſchlacheen,
wieder ein Dingwort: Schlachter, Schlächter. Ein

guter ſchenſchlag, Geſchlecht, nach jemand ſchlachten, un
e (grob, roh) eigentlich nicht von guter, edler Abſtammung,

tem Schlage oder Geſchlecht. Schlacke iſt Rückſtand beimEz melzen, Metallabfall beim Schmieden, eigentlich das, was
abgeſchlagen iſt. Vielleicht gehört auch noch ſchlau zu ſchlagen,
doch iſt die Entwicklung der Bedeutung unklar.

Das eine Beiſpiel ſchlagen zeigt recht deutlich, was die
deutſche Sprache alles aus einem Worte machen kann und ge
macht hat. Es iſt ganz erſtaunlich; es zeigt, wie die deutſcheSprrye ſo ungeheuer reich iſt, und daß dieſer Reichtum mit ſo

einfanchen Mitteln ganz aus Sgewom geworden iſt.
Politiſche Gegnerſchaft und geſellſchaftlicher Takt. Es iſt

eine ſchlechte Sitte, politiſche Gegenſätze auf das Gebiet des
geſellſchaftlichen Umganges zu übertragen. Es gibt eine Art
von Kultur auch auf dem Gebiete der politiſ Verkehrs
formen. An einem kleinen Beiſpiele aus der neueren politiſchen
Geſchichte Englands mag gezeigt werden, welche reinliche Schei
dung dort zwiſchen Parlament und Salon herrſcht; es t 7
den Memoiren der Mrs. George Cornwallis-Weſt verzeichnet,
jener klugen Amerikanerin, die in erſter Ehe mit Lord Randolph
Churchill vermählt war. Lord Randolph Churchill, ein jüngerer
Bruder des achten Herzogs von Marlborough und einer der
feinſten politiſchen Köpfe, die England im letzten Viertel des
19. Jahrhunderts beſaß, hatte einſt im Unterhauſe die heftigſten
Angriffe gegen Gladſtone, der damals Premierminiſter war,
gerichtet, und der „grand old man“ erwiderte ihm, faſt zitternd
vor Wut und Erregung, nicht minder ſcharf. Lady Randolph
ſchreibt: „Es war ſpät und Randolph und ich hatten gerade noch
Zeit, nach Haus zu eilen und uns zum Diner bei Lord und
Lady Spencer umzuziehen, Der erſte Menſch, dem ich begegnete,
als ich Spencers Houſe betrat, war Gladſtone, der ſofort auf
mich zukam und ſagte: Jch hoffe, ſeine glänzende Rede hat Lord
Randolph nicht allzuſehr ermüdet!“ Und ſie fügt mit nicht un
gerechtfertigtem Nationalſtolze hinzu: „Welch eine Lehre fürjene ausländiſchen Politiker, die die Zumutung, mit ihren Geg-

nern geſellſchaftlich zuſammenzutreffen, als eine na

„brenner einzufügen iſt, das vorerwähnte g a

anſehen würden!“ Es iſt nicht wahrſcheinlich daß Ladtz Ran
dolph, indem ſie von „ausländiſchen ſprach, im Be
ſonderen an die Mitglieder des deutſ Parlaments dachte,
aber ihre Worte paſſen leider auch auf dieſe nur allzu gutl

Warum funkeln die Sterne? Dieſe Frage wird ſich ſchon
mancher Leſer geſtellt haben. Das Glitzern iſt nicht etwa eine
Eigenſchaft der Sterne ſelbſt, wie vielfach fälſchlicherweiſe ange
nommen wird, ſondern es entſteht erſt in der Lufthülle der
Erde, die das Licht der Himmelskörper durchqueren muß. Je
tiefer ein Geſtirn am Horizont ſteht, deſto ſtärker funkelt es,
denn eine umſo längere Strecke muß der Strahl r
Jm Scheitelpunkt des Beobachters hört das Glitzern faſt
auf. Die Planeten funkeln nicht, wodurch ſie ſich von den
n ſofort abheben. Die Urſache des Sternfunkelns iſt

zu ſuchen, daß die Lichtſtrahlen auf ihrem Wege durchde ich gleichmäßig dichte Atmoſphäre auf verſchiedene Weiſe

abgelenkt, gebrochen werden. Man kann die Lufthülle als ein
vielfaches Syſtem brechender Linſen betrachten. Da beim
Mond wie bei den Planeten eine größere Lichtmenge ins Auge
gelangt, hat nicht abwechſelnd eine durch die Strahlenbrechung
entſtandene Farbe des zuſammengeſetzten Lichtſtrahls die Vor
herrſchaft, ſondern das Licht fließt in ein e
zuſammen. Das Glitzern wird durch ſtarken Feuchtigkeitsgehaltder Luft begünſtigt und erhöht, weshalb auffallendes kern
der Sterne oft auf Witterungsumſchlag ſchließen läßt.

Ein neuer GasSparbrenner, Bei der Zimmerbeleuchtung
mit Gas fand bisher eine gewiſſe Verſchwendu n denn es
wurden faſt allgemein Glühlichtbrenner von 100 Kerzen
Lichtſtärke verwendet, während die am meiſten ten elek-
triſchen Glühlampen eine Lichtſtärke von nur 1 Kerzen

rer a r esmange en es geboten, inder Raumbeleuchtung Mit Gas ein Ende zu machen und l
mit geringerem Gasverbrauch W dementſprechend eder

Leuchtkraft zu verwenden. Dem Ingenieur Heuberger iſtnach einem Bexicht in den r L z
durch eine entſprechende Vorrichtung, die leicht

durch die neue Einſchaltung gewonnene
Hängeglühlicht liefert bei 40 Liter ſt
ungefähr 30 Kerzen,

dert, g daß je der einzelne wie das S e
Erſparniſſe au erzielen vermögen
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Gedankenſplitter
Von ArthurVietze, Halle.

Eine ſonſt ſo verwerfliche Untugend kann manchechen das Gleichgewicht rge pre

Menſche nmaſſ das Beiſpiel enun bringt ſt das Vor zum u n r eur er

Die Kunſt enuß unſere Tagesarbeit Regen Sonmnenſchein ſein; den e wir däglich und ſten en

Berufstätige Mädchen und die Ehe
Van Elſe Peter Lütge.

Junge denben, veden und anders, als ere W handeln er
Richtige ko

i Geſicht; der Kopf fli
S n 1 zJawohl, Kleinchen Du weißt, was Du weißt! Nämlich:ein gang Heimliches Jdeal iſt längſt ſchon aufgebaut e tet

inne und faſt unbewußtl Geſteh Dir's nur
Die Zeit bleibt nicht ſtehen Gang plötzlich ift difertig. Man hat gelernt, fein ſittſam zu rn nd e

nicht mehr ſo auf, wie einft, wenn von Männern und
geſprochen wird. Die Augen wandern leiſe in der

e e e e rnſich e We dert n. tiſt es gut, wenn auch das Mädchen einen
ausfüllt. Es iſt nicht geſagt, daß der eingi

Frauen Art drängt
su können und ihm 9 helfen. Man darf

m et von ſo an dom So
ein 3e r

en können und Bücher führen; zur
Briefe ſchr Eine Fleiſchermeiſtersfrau muß rüſtig

hinterm Ladentiſch ſtehen und ebenfalls rechnen können. Mit
anderen Berufen iſt es ebenſo. Was will der Schneidermeiſter

einer Frau, die kein Intereſſe für Nadel und Faden hat
und Geſchäftsinhaber brauchen dieſes Intereſſe

Teilwahme ihrer Frauen.
wertvoll iſt es dem geiſtig ſchaffenden Manne!

und Forſcher räbt ſich gern allein in
S er wird dadurch ſchließlich zum Sonderling.
edoch viel angenehmer ſein, neben ſich eine Gattin

wiſſen, die ſeinen Arbeiten Anteilnahme und Liebe entgegen
ihm die freien Stunden widmet, die der Haushalt

ihr laſſen. Er kann ſprechen mit ihr über
taugt ſchließlich dem Schriftſteller oder Re

Frau, die nichts weiter weiß und nichts verſteht,
r flicken Davon allein wird er auf

letzten Endes überhaupt m Weſen der Frau, ſich
des Mannes einguleben. Schwer fällt ihr das
geiſtige Arbeit fremd ift. Die iſt ihr fremd,

ſie nicht als Mädchen beruflich tätig war und Kopfarbeit
tm Zwange leiſtete.

Gewiß es andererſeits viele Fälle, wo es nicht des
Gatten daß die Frau mit ſeinem Berufe bekannt wird.
Beim Börſenmannm, Forſcher, Gelehrten uſw. mag das verſtänd
lich ſein. Vor allem, wenn die Frau in das ihr gänzlich neue
Bebiet nicht einſchlägt. Der Gatte traut es ihr meiſt nicht zu

e e Sum Wuumu denkt d
oder „geh' ſchlafen

Jch will arbeiten!“ Das immer wieder zu hören, mit dem Be
ürfnis im Herzen ſich anzupaſſen, anguſchmiegen und dabei
fend e ſich muß nie e wer krank machen

ſo, wenn Mann u teilnehmendeIntereſſe von ſeiten der Frau ſehnt. h
Die Ergreifung eines Be vor de iſt diweit wichtiger, als r und e ger

Pflicht eines jeden jungen Mädchens, einen ernſthaften Beruf

zu ergreifen! W r We S 7Verſtandes wurgeln kann t d
Der Kampf ums Daſei i ohnedies heute diemeiſten Frauen zu deruſaher i Und die es r nötig

Belege der Welt ws a a ten Veblrete 23
r r ürfmipaſſen, wie m gelen anderen ger rin on
Die Zeit, wo man berufstät Mädchen mit ſcheelenAugen betrachtete, iſt vorber n e hege wird bald der

Fall ſein! Des wollen wir uns freuen

Rinderpflege und Erziehung

et d e e W Als alter Ergieher flüggen“ oder tarken“ beiderlei Gr Deh auch die dieſem onders anhaftende leigründlich kennen gelernt. Aber wenn ich ehrlich ſein l ſebe

ich mie lange darunter zu leiden gehabt, wenn ich des einzelnen
e dere r Zu Nutz und ſern Eltern, dieu en nicht gerade angenehmen Eigen n ihrer Spröß-
linge leiden, möchte ich das Mittel nennen, das ich
wenigen Ausnal abgeſehen mit Erfolg anwendete, es
heißt: lächelnd überlegener Ernſt. Was Vorwürfe und Schelt
worte nicht erreichen, das erzielt man ſicher, wenn man das
haltlos hin und herſchwankende und darum ſo oft die Stim
mung wechſelnde oder den launiſchen rechthaberiſchen
Backfiſch mit leiſem überlegenem Lächeln auf das Unwürdige
ihres Gebahrens aufmerkſam macht und ihnen voll ſittlichem
Ernſt zeigt, wie ſehr man eigentlich enttäuſcht iſt, ſie noch voll
kindlicher Fehler zu ſehen. Der Swolz, der niemals größer in
der jungen Bruſt iſt, als in dieſer Zeit erwachſender Selbſtändig-
keit, läßt es nicht zu, daß man ſie unterſchätzt und er, der eigent
lich der Hauptfaktor iſt, die Triebfeder zu ſo mancher uns un
angenehm berührenden Flegelei, er wird nun gleichſam zum
Wächter darüber, daß man nicht ferner an der guten ität
des heranwachſenden jungen ſchen zweifelt. Es berührt
dieſen außerdem ungemein wohltuend, trotz der verſteckten Vor
würfe, die in dieſen Vorhaltungen liegen. man ihn doch
ſchon zu den völlig Erwachſenen rechnete und dieſem ſeinem heim
lichen Jdeal immer ähnlicher gu werden, läßt er ſich nun ſelbſt
ernſtlich angelegen ſein und der wichtigſte Schritt zur Beſſe
rung, zum Ablegen der gerügten Flegeleien iſt getan, ihre gänz-
liche Beſeitigung nur eine Frage der nächſten Zeit, bedingt durch
die ſonſtigen Charakteranlagen des betreffenden Jünglings oder

der Jungfrau. A. N.Welcher wichtige Zuſatz fehlt der Kindermilch? Bei Unter
ſuchungen der viel auftretenden Rachitis bei Säuglingen machten
manche Forſcher auf dieſem Gebiet, wie Profeſſor Soxleth und
Profeſſor Zweifel die wichtige Entdeckung der Kindermilch,
ob ſie dem Säugling von der Mutterbruſt oder mittels Flaſche
gereicht wird, die wichtigſte Subſ zum A des Knochen
gerüſtes: das Salz, fehle. Nach Profeſſor um
dieſen Mangel abzuhelfen, der Kuhmilch auf 1 Viter, der
Milchzuckerlöſung unbedingt 126 Gramm alg beigefügt
werden und Profeſſor Zweifel geht noch weiter fordert ſogar
auf 1 Liter Kuhmilch 3 Gramm Kochſalz und 6prozentige Milch-
r als beſte Nahrung für den Säugli Wo jedohurch die Unterſu ein Mangel an halt der
Muttermilch feſtgeſtellt werde, milſſe die i vau durch ge
haltvollere nährſalzveichere Nahrung für eine ſſerung der
ſelben beſorgt ſein. Dr. Schöne r.

Bei Skrofuloſe iſt neben geeigneter Diät und Körperpflege
auch die Anwendung eines Tees zu empfehlen, der ſowohl dieſes
Leiden, wie auch Hautausſchläge in wirkſamer Weiſe bekämpfen
hilft. Als Tee aufgebrüht einmal aufgekocht und regelmäßig täg
lich zwei- bis dreimal dem leidenden Kinde verabreicht, wird ſich
bald ſeine vorzügliche Wirkung zeigen. Dieſer Tee, Saſſafratee,
iſt in den Apotheken erhältlich. Er muß in kleinen Büchſen oder
Schachteln trocken auſbewahrt werden. Dr. S.

d en habe ich natür
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Der zeitgemäße Haushalt

Die Küche
Speiſezettel.

Sonntag Hafermehlſuppe. Junges Allerleigemüſe mit Wirdröllchen. TuttiFrutti t Kirſchſaft.

Freitag: Reis mit Pfifferlingen und Peterſilte.

Sonnabend: Eierkuchen mit grünem Salat
Kirſchmarmelabe. Man nimmt große und kleine

kirſchen, wäſcht dieſelben, entſteint mit den Händen
Kirſchentkerner und entſtielt die Ki

tig iſt. ſtellt uden Topf vom Feuer, ſo daß das Kirſchmark feſt wird u a
mehr voneinander läuft. Will man von hellen Sorten Kirſte
eine helle Marmelade erhalten, ſo muß ſofort, wenn die Kirſg
maſſe zuſammenläuft, der Topf vom Feuer genommen wereg

keſtrus

urfacht keinerlei Beſchwerden, V.Pilzpulver von hohem Nährwert. Dieſes Pilzpulver, da
nach eingehender Unterſuchung des Hygieniſchen Inſtituts der
Univerſität Halle in 100 Gr. 26,77 Gr. verdauliche Nahrung
ſubſtang enthält, kann in jedem Haushalt ohne viel Mühe und
Arbeit hergef t werden. Wie das Jnſtitut feſtſtellte, ſind
trockne Pilze bedeutend wertvoller, zur Bereitung von Suppen
und Tunken, als friſch zubereitete, die man in Fett oder Butter
und ſei es in kleinſten Mengen, ſchmort. Bei der Art Zuhere,
tung, alſo in friſchem Zuſtande, gedünſtet oder geſchmort, gehen
zuviel wertvolle Nahrungsſubſtangen verloren die in den ge

trockneten Pilzen vollſtändig erhalten bleiben. Jeder Pilz,
gleichviel welcher Art, ſofern er für den menſchlichen Genuß g.
eignet iſt, kann dazu Verwendung finden. Friſch gleich nach dem
Sammeln geputzt, auf Schnuren gereiht, im Schatten getrodyet
bis ſie „vaſcheldürr“ ſind und dann im Mörſer zerſtoßen oder
auf der Mühle oder im Fleiſchwolf zerkleinert, wird dieſe
Pulver dann in gut ſchließenden Büchſen aufbewahrt, um als
Kraftſpender erſter Ordnung mit ſeinem hohen Eiweißgehalt in
Winter, dann ſowohl Suppen, wie Tunken zu wertvollen Nah

rungsmitteln zu geſtalten. T.Arbeit im Heim
Für Einmachegläſer und Flaſchen mit enger Oeffnung iſ

Gelatine ein praktiſcher, ſicherer r Mam taucht ſie in
laues Waſſer und legt ſie ſofort auf den Glasrand, auf dem man
ſie ſchnell feſtdrückt. Dann ſchneidet man alles überflüſſige wez
und hrt ſie nur ſo, ohne weitere Umhüllung auf oder bindet

einfach weißes Papier darüber LBakterienfreie Ei
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ſtellt, bann das geſchehen, ohne ſie

Geſprungene Eiſengefäße werden wieder gebrauchsfähit
wenn man ſie mit einem Kitt beſtreicht, den man ſelbſt bereiten
kann. Dieſer muß zum Gebrauch ſtets friſch tellt werden
und zwar rührt man 1 Eßlöffel voll Eiſenfeilſpähne und eben
ſoviel pulveriſierten Ton mit Leinöl zu einer geſchmeidigen
Salbe. Nachdem die Gefäße ſauber gereinigt und an der ſchad
haften Stelle mit Leinöl beſtrichen ſind, wird der Kitt ſorgſam
auf dem Sprung verrieben und das Gefäß 3--4 Wochen in
warmem, trocknem Raum ſtehen gelaſſen, ehe es wieder in Ee-

brauch genommen wird. E.
Der Hächer

Von Friedrich Huth.
Es wird wieder getangt, ungeachtet der ſchweren Not unſerer

Zeit trotz Foch und Spartakus. Die Jugend hat fünf Jahre
ihres koſtbaren Lebens verſäumt, und manches junge Mädchen
iſt im Kriege ein altes Mädchen geworden. Jetzt gilt es nach
zuholen, um noch etwas Jugendſonne und Jugendglück einzu
fangen. Jnzwiſchen iſt aber auch eine neue Generation heran
gereift aus Knaben und Schulmädchen ſind Jünglinge und
Jungfrauen geworden, gerade reif genug, die erſten Tanzſchuhe

Koſtenpunkt 100 bis 150 M. in Grund und Boden zu
tanzen.

Da taucht auch der Ballfächer aus den Tiefen der Kommo-
den, Truhen und Schränken wieder empor. Der Fächer iſt eines
der reizvollſten Erzeugniſſe der Kleinkunſt. Obwohl er noch
immer den erhitzten Schönen bei Tänzen und Feſten Kühlung
zufächeln oder an heißen Sommertagen einigen Schutz gegen
die Sonne bieten ſoll, iſt die praktiſche Frage mehr und mehr
in den Hintergrund getreten. Die meiſten Fächer werden zu
leicht gearbeitet, um dieſer Aufgabe entſprechen zu können. Sie
bilden vornehmlich einen Schmuck in der Hand der Damen, der
berufen iſt, ihre flinken Finger zu beſchäftigen ein Werkzeug
anmutiger Koketterie und Tändelei. Wenigſtens die für junge
Mädchen und anmutige junge Frauen beſtimmten Fächer ſollten
gleichſam Frohſinn, Jugend und Grazie zum Ausdruck bringen.
Es gibt zahlloſe dekorative Mittel, dieſen Zweck zu erreichen.
Zierliche Formen, zarte und durchbrochene Stoffe, Stickereien
und Malereien in heiteren Farben mit den Attributen,
Symbolen, Allegerien, Genien der Jugend, des Frühlings, der
Liebe ferner ſchimmernde Metalle, geſchnitztes Elfenbein,
Spitzen, Flitter, Schleifen, Quaſten vereinigen ſich zu den reiz
vollften Kompoſitionen. Jn den Händen einer würdigen

welche mit ſieben Töchtern auf den Ball kommt,
c ſolch ein zarter Gegenſtand etwas drollig ausnehmen;

ürde, Reſignation, vornehme Zurückhaltung kann der
Schmuck eines Fächers verkörpern. Dieſem Zwecke entſprechen
namentlich die aus dunklen Stoffen mit einfachen Linienorna-
menten dekorierten Fächer, ſowie die zum Teil ſehr koſtbaren
FederFächer.

Bei modernen Muſſttern zeigt ſich ganz er Wer e Be
ſtreben, mehr und mehr von der eingebürgerten reisförmi-e eeeeeeeeene verſchiedene

Möglichkeiten, die Konturen des Fächers zu variieren, doch iſt
auch hier durch die Konſtruktion, welche das leichte und ſchnelle
Falten geſtatten muß, die Grenze gegeben.

Zu den koſtbarſten neuen Muſtern, die vor dem Kriege auf
den Markt kamen, gehörten ſolche mit reicher Pailettenſtickerei.
So ſah ich Fächer mit kleeblattförmiger und halbkreisförmiger
Geſtalt, deren Preis 120 bis 200 Mark betrug, mit reichen
Stickereien in Gold und Stahl-Pailetten, auf beigefarbiger,
weißer bezw. ſchwarzer Seidengaze mit Horn, Perlmutt- oder
Schildpattgeſtellen, die gleichfalls Pailetten-Einlagen beſaßen.
Während bei den koſtbaren Stücken in der Regel die über die
ganze Fläche ſich breitenden Arabesken und Blattmuſter aus
dicht aneinander oder ſchuppenartig übereinander geſchobenen
Pailetten beſtehen, treten ſie bei den wohlfeilen Stücken nur als
leuchtende Punkte aus den gewebten, geſtickten oder gemalten
Muſtern hervor.

Die Malereien, meiſt im Geſchmack des Rokoko und Empire,
werden vielfach mit weißer Seidengaze und ſehr reicher Spitzen
vergierung kombiniert, bisweilen auch mit weißer Seide mit
Tülldurchbruch. Die Malereien ſind faſt immer medaillonartig
in das Gewebe oder das geſtickte Muſter eingeſchaltet und zeigen
immer dieſelben Motive

Neben den Fächern aus Straußenfedern, deren Formen
wenig variiert werden, behaupten ſich Fächer aus Federn
anderer Vögel, die ſogar hinſichtlich der Farbenwirkung die
Straußenfedern zum Teil bedeutend übertreffen. Die Federn
mancher Vögel beſitzen eine ſehr feine Zeichnung, deren Effekt
durch die ſtrahlenförmige Aufreihung noch bedeutend erhöht
wird. Es werden namentlich Nußhahnfedern, braune und grüne
Faſanenfedern, Perlhuhn, Schwan, Pfauen, Rebhuhn-, Merl-
und Steinhuhnfedern, die rotgoldig und grünlich ſchillernden
Federn der Glangzfaſanen, ja ſogar diejenigen des kleinen
Kolibri verarbeitet. Vielfach werden Federn verſchiedener Vögel,
welche mehr oder minder gut harmonieren, kombiniert. Perl-
huhn und ſogenannte Pfauendukatenfedern ergeben Fächer von
beſonders origineller Zeichnung.

Auch die Federfächer geſtatten alſo eine große 3 von
Varianten. Damen, die alſo Wert darauf legen, daß der Fächer
auch recht zur Toilette paſſe, werden nicht nur ihre Koſtüme,
ſondern auch ihren Fächer der beſonderen Gelegenheit anzu
paſſen ſuchen. Er iſt bekanntlich das Werkzeug einer eigenen
Sprache, die unſere Schönen gewöhnlich ſchneller als jede andere
Sprache, und noch dazu ohne Grammatik, zu lernen pflegen.
Was ein Mann nicht in zehn Worten ausaudrücken vermag, das

wird eine Frau durch eine eingige Bewegung ihres Fächers zu
ſagen wiſſen aber er muß auch danach ſein. Sonſt iſt es
beſſer, ihn gar nicht zu entfalten.

Wie ſich die Damen vor 2-Jahrtauſenden vor der Hitze
ſchützten. Mit welchem erklügelten Raffinement die jungen
Damen der Aegypter im 5. Jahrhundert v. Chr. ſich auf ihren
täglichen Spazierfahrten, die damals einen notwendigen Veſtand.
teil des eleganten Lebens ausmachten, vor Hitze zu ſchützen
wußten, darüber weiß Herodot in ſeinen Reiſebeſchreibunger
Jntereſſantes zu berichten. „Sie ließen“, ſo erzählt er, „das
Lager in ihrer Sänfte mit einer dichten Schicht grüner Blätter
und Blumen auspolſtern, auf der ſie ſich ausſtreckten, nur mü
einem zarten Linnengewand bekleidet. Dann wurden die Vor
hänge geſchloſſen und mit kühlem Waſſer berieſelt. Ueberdies
rollten ſie um ihren Hals und die Arme zwei oder drei lebende
Nattern und nahmen in jede Hand eine Quarzkugel, ein Minera
deſſen Temperalur ſtändig unterhalb der ſie umgebenden Luft
bleibt. Erſt nach dieſen Vorbereitungen entſchloſſen ſie ſich, ihre
Spazierfahrt anzutreten.

Das Familienbad als Heiratshindernis. Eine eigenartige
Feſtſtellung hat ein offenbar ſcharfblickender Beobachter gemadh
„Wir leben in einer Zeit“, ſagt er, „in der die Ehe wichtiger i
als je zuvor, und nichts hindert die Eheſchleßung nach meiner
Meinung ſo, wie das Familienbad. Jch habe ſeit langer et
das gemeinſame Baden der beiden Geſchlechter beobachtet
finde, was mir auch von unzähligen Junggeſellen beſtätigt wor
den iſt, daß das unvorteilhafte Ausſehen der ſchwimmenden
Damen außerordentlich ernüchternd und erkältend auf die
Männerwelt wirkt. Die ſcheußlichen Badekappen und die Un
förmigen Schwimmkoſtüme müſſen jedem naiven jungen Manne
alle Vorſtellungen von dem Zauber und Reiz der Frau zerſtören
und die Trägerinnen dieſer Koſtüme werden zu lebenslänglide
Einſamkeit verdammt ſein, wenn ſie weiter an dieſer ungiue
ſeligen Einrichtung des Familienbades feſthalten. Wann ha
man ſchon jemals gehört, daß ein Mann einem Mädchen einen
Antrag gemacht hat, das wie ein triefender Pudel in ſeine
naſſen Sachen vor ihm ſtand Die geſchmackvollen Koſtün
werden ja doch nur von ſolchen Damen getragen, die ſich liebe
am Strand aufhalten als im Waſſer. Wenn die Frauen wir
lich ſchwimmen, dann ſollen ſie unter ſich bleiben.“ Wi
geben dieſe Auffaſſung als gewiſſenhafte Chroniſten wiedet
Aber ſelbſtverſtändlich machen wir ſie nicht zu der unſrigen
ſelbſtverſtändlich nickht! Wir werden uns büten!

Rien, ihre

die H

Morrer jug, d

iſt aus
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